
PUEYRREDON 
2100 — 1* izq. 


/a Jemand j&iaelUa 


T E. 

83-2613 


Anc XXilf. 


BUENOS AIRES. JUEVES 7 DE JUNIO DE 1062 


No. 1063 


DAS ECHO IN DER WELT 


In der Nacht zum Freitag 
der vergangenen Woche wur¬ 
de das Urteil gegen Eich¬ 
mann vollstreckt. Nach der 
Ablehnung der Berufung 
durch das höchste israeli¬ 
sche Tribunal und der Zu¬ 
rückweisung des von Eich¬ 
mann eingereichten Gnaden¬ 
antrages an den Präsiden¬ 
ten Israels, J. Ben Zwi, wur¬ 
de die Todesstrafe im Hof 
des Gefängnisses zu Ramie 
vollzogen. Die Leiche wurde 
verbrannt, die Asche ins 
Meer versenkt. 

Die Nachricht von der Hin- 
tung Eichmanns nahm den 
ersten Raum in der Tages¬ 
presse ein. Hinrichtung und 
Prozess wurden noch einmal 
in sensationeller Form der 
Oeffentlichkeit präsentiert. 
Es gab zustimmende und 
kritische Shimmen über die 
Vollstreckung der Todesstra¬ 
fe. Die Nachricht über dis 
Hinrichtung Eichmanns wur¬ 
de von den verantwortli¬ 
chen deutschen Stellen mit 
uneingeschränkter Zustinv 
mung ausgenommen. Das 
argentinische Aussenmini- 
sterium veröffentlichte eine 
Erklärung, deren Wortlaut 
an anderer Stelle wiederge¬ 
geben wird. Nachdem der 


Urteil vollstreckt 

Nachdem der Präsident 
Israels, Jizchak Ben Zwi, 
das Gnadengesuch Eich¬ 
manns zurückgewiesen hat¬ 
te, wurde wenige Stunden 
nach der damit eingetrete¬ 
nen Rechtskraft des Urteils 
die über den Angeklagten 
verhängte Todesstrafe voll¬ 
streckt. Die Nachricht über 
die Hinrichtung hat in aller 
Welt eine gewisse Rückwir¬ 
kung gehabt. Noch einmal 
war Veranlassung, den ,,Fall 
Eichmann“ zu debattieren, 
zumal Nazis und Faschisten 
in manchen Ländern der 
weiten Erde die Gelegenheit 
witterten, um mit dem To¬ 
de Eichmanns Propaganda 
zu machen und aus seinem 
Schicksal politisches Kapital 
zu schlagen. 

Alle grossen lind kleinen 
Zeitungen benutzten die sich 
bietende Gelegenheit, noch 
einmal über Eichmann, sei¬ 
nen Werdegang und sein Le¬ 
ben, seine Verbrechen und 
seine Flucht, sein Leben in 
der Verborgenheit und sei¬ 
ne dramatische Gefangen¬ 
nahme zu berichten. Im Zu¬ 
ge dieses Berichtes wurden 
dann auch Tränen über die 
armen Opfer eines Schand- 
regimes vergossen, deren 
Tod auf die Mitwirkung von 
Männern wie EKhmann zu¬ 
rückzuführen ist. Natürlich 
war die Berichterstattung 
recht unterschiedlich. Man¬ 
che Zeitungen beschränkten 
sich auf sachliche Mitteilun¬ 
gen, andere wiederum be¬ 
handelten den Fall Eich¬ 
mann wie jede andere Mord¬ 
geschichte, bei der das En¬ 
de des Täters mit allen Ein¬ 
zelheiten aus Sensationslust 
mitgeteilt werden muss. Na¬ 
türlich gab es auch Publi¬ 
kationen. in denen unver¬ 
hohlen Sympathien mit dem 


Aussenminister seinem Be¬ 
dauern über die Nichtan¬ 
wendung des argentinischen 
Gesetzes, das keine Todes¬ 
strafe kennt, Ausdruck ver¬ 
lieh, unterstrich er den tie¬ 
fen Abscheu vor den Ver¬ 
brechen, die von den Nazis 
begangen worden sind. 

Mit der Durchführung der 


Todesstrafe hat der Fall 
Eichmann sein ,,offizielles“ 
Ende gefunden. — 

★ 

Der Fall Eichmann bleibt 
offensichtliches ein „gefun¬ 
denes Fressen“ für die Sen¬ 
sationspresse. Jetzt wird 
aus ,.sicheren Quellen“ mit- 


Angeklagten bezeugt wur- > 
den. Aber auch das war 
nicht überraschend, denn 
bereits vorher sind solche I 
Artikel erschienen, bereits ! 
vorher haben Rowdies den 
Juden gedroht, bereits vor- | 
her haben gewisse Kreise 
versucht, durch die Eich¬ 
mann-Affäre allerlei Vertei¬ 
le zu erzielen. 

Im allgemeinen wurde die 
Hinrichtung Eichmanns als 
eine Notwendigkeit angese¬ 
hen und aufgenommen. Da 
in Israel für Verbrechen 
dieser Art die Todesstrafe 
angedroht ist, musste sie 
auch angewandt werden. 
Dass Eichmann sein Leben 
vielfach verwirkt hatte, dar¬ 
an zweifelte niemand. In 
Deutschland, um ein Bei¬ 
spiel zu nennen, haben die 
verantwortlichen Regie¬ 
rungskreise die Vollstrek- 
kung des Todesurteils als ei¬ 
ne absolute Notwendigkeit 
betrachtet und die Nach¬ 
richt hierüber als einen Akt 
der Gerechtigkeit aufgenom¬ 
men, der nur auf diesem 
Wege Genüge getan werden 
konnte. 

In dieser oder ähnlichen 
Form haben alle Regierun¬ 


geteilt, Eichmann habe nach 
dem Bekanntwerden der Ab¬ 
lehnung des Gnadengesu¬ 
ches ein Testament geschrie¬ 
ben. Er habe darum gebe¬ 
ten- dass sein Leichnam ver¬ 
brannt werden solle. Angeb¬ 
lich soll noch nicht festste¬ 
hen, ob die israelische Re¬ 
gierung der Familie oder 


dem Verteidiger das Testa¬ 
ment aushändigen werde. 

★ 

Die . europäische Presse 
diskutiert die Frage, ob Is¬ 
rael richtig gehandelt hat, 
den Chef derf Abteilung IV, 
4 B hinzurichten, oder ob 
ein Gnadenakt angebrachter 


gen reagiert, wobei die Rus¬ 
sen die Gelegenheit benutz¬ 
ten, auf die erforderliche 
Verurteilung aller Kriegs¬ 
verbrecher hinzuweisen, die 
noch immer frei herumlau¬ 
fen. Die vielen Nachrichten, 
die von der Familie und 
ehemaligen Freunden Eich¬ 
manns lanziert wurden, um 
Mitleid zu erwecken, brau¬ 
chen hier nicht weiter er¬ 
wähnt zu.werden, da es ver¬ 
ständlich sein dürfte, dass 
Frau und Kinder alles ge¬ 
tan haben, um das Leben 
des Angeklagten zu retten. 
Nur sollte man sich jeder 
Wertung enthalten, selbst 
wenn man berücksichtigt, 
dass die Familie und die 
Freunde über dieses Ende 
ihres einstigen Helden ent¬ 
täuscht oder erbittert sind. 
Die von der Presse nur all¬ 
zu gern veröffentlichten 
Aeusserungen und Briefe, 
zuletzt eines Bruders Eich¬ 
manns, der Rechtsanwalt 
ist, können weder am ge¬ 
schichtlichen Ablauf der Er¬ 
eignisse noch am Schieksa 1 
des Hingerichteten etwas än¬ 
dern. 

Da Eichmann selbst die 
Taten verurteilte, die von 


gewesen wäre. Eine finni¬ 
sche Zeitung meint, Israel 
hätte durch einen Gnaden¬ 
erweis mit grösserer Sicher¬ 
heit noch einmal die Auf¬ 
merksamkeit der Menchheit 
auf die nazistischen Verbre¬ 
chen gelenkt als durch die 
Hinrichtung. Demgegenüber 
schreibt Daily Telegraph, 
dass die schnelle Hinrich¬ 
tung des Verurteilten eine 
Notwendigkeit gewesen ist. 
Das Gerichtsverfahren sei 
von leidenschaftslosen Rich¬ 
tern durchgeführt worden, 
„würdig für das Volk des 
grossen Gesetzgebers Mo¬ 
ses.“ — 

Die holländische Presse 
bringt dieselben Gedanken 
zum Ausdruck. Der Manche¬ 
ster Guardian schreibt, die 
Entscheidung zur Hinrich¬ 
tung Eichmanns sei erst 
nach langen Beratungen er¬ 
folgt. Israel habe di-e Hin¬ 
richtung im Angesicht der 
ungeheuerlichen Verbrechen 
vollstrecken müssen, d ie 
man Eichmann zur Last ge- | 
legt hat. 

Zwei der grössten deut¬ 
schen Zeitungen hatten be 
reits vor der Hinrichtung 
den Standpunkt vertreten, 
dass das Urteil vollstreckt 
werden müsse. Die Süddeut¬ 
sche Zeitung (München) 
schrieb, Mord bleibt immer 
Mord, auch wenn Eichmann 
nur Befehle ausgeführt ha¬ 
ben würde. Sicherlich haben 
noch andere hohe Nazifüh¬ 
rer die Verantwortung für 
das Geschehen. Einen ähnli¬ 
chen Standpunkt nimmt die 
Frankfurter Allgemeine ein. 
die schrieb, dass Eichmann 
nicht der einzige Verant¬ 
wortliche sei, dass a^r die¬ 
se Feststellung sein eigenes 
Verschulden nicht verkleine¬ 
re. 

„ARRIBA“? — NO! MUY' 
ABA JO 

Die italienische Zeitung 
..Messagero“ ‘Rob) schrieb, j 
dass die israelischen Ge- * 


ihm begangen worden sind. 
— nur behauptete Eich¬ 
mann, er sei nicht verant¬ 
wortlich —. wird auch nie¬ 
mand bereit sein, das Ur 
teil für ungerecht zu erkia- 
ren. Jedenfalls ist dies bis¬ 
her noch nicht von einer 
ernst zu nehmenden Seite 
gesagt worden. 

II. | 

Das Gnadengesuch j 

l 

Dass Eichmann ein Gna- [ 
clengesuch an den israeli¬ 
schen Präsidenten gerichtet ; 
hat, darf als überraschend 
bezeichnet werden. Diese j 
Bitte des Verurteilten steht I 
mit ! seinen Verbrechen und 
seinem Verhalten vor seinen 
Richtern im Wid?rspruch. 
Der Angeklagte hat damit 
gezeigt, dass er ein schwa¬ 
cher Mensch ist. Es gab so¬ 
gar Nazis» die besser zu j 
sterben verstanden. Um j 
Gnade zu bitten, war sicher- * 
lieh auf Initiative des Ver- \ 
teidigers geschehen, der mit 
einem Gnadenakt seine, ‘ 
nicht immer sehr glückliche 
und geschickte, nicht immer I 
sehr würdige Tätigkeit ab- \ 
sehiiessen wollte, mit der er 1 
sich zeitweise in den Mittel¬ 
punkt des Weltin.eresses ge-j 
spielt hatte. 

Eichmann selbst war gna¬ 
denlos. Im Laufe seines Pro¬ 
zesses wurde ihm die eisige i 
Kälte vorgeworfen, mit der I 


Appell an die Juden Frankreichs 

Paris. — Der Vereinigte Jüdische Hilfsfonds hat 
einen Aufruf an alle Juden Frankreichs gerichtet, sich 
zu einer Rettungsaktion für die jüdischen Kinder aus 
Algerien zusammenzuschliessen. Die jüdischen Fami¬ 
lien werden gebeten, vorübergehend jüdische Kinder 
aufzunehmen, die ohne ihre Eltern aus Algerien fluch 
ten. In den letzten Wochen sind Hund?rte solcher 
Kinder in Frankreich angekommen. Die Familien, die 
keine Kinder beherbergen können, werden ersucht, 
einen finanziellen Beitrag zur Schaffung von Heimen 
für die Flüchtlingskinder zu leisten. 

Bisher trafen schätzungsweise 40.000 jüdische Al¬ 
gerien-Flüchtlinge in Frankreich ein, doch man er¬ 
wartet, dass der Flüchtlingsstrom in den nächsten 
Wochen weiter ansteigen dürfte. (ITA) 


Der Fall Eichmann 

- - von JEHUDA gottheimer 

l. 


Massnahmen gegen den Antisemitismus 

La Plata. — Die Bundesintervention in der Pro¬ 
vinz Buenos Aires hat die Provinzpolizei angewiesen, 
die Massnahmen zur Verhütung antisemitischer Aus¬ 
wüchse zu verstärken, nachdem in den letzten Tagen 
neue Ausschreitungen dieser Art, besonders in San 
Martin. La Plata, Lanüs, Villa Lynch, Necochea, Mer¬ 
cedes und anderen Orten vorgekommen sind. 

Zahlreiche jüdische Institutionen haben gegen die¬ 
se Attentate, die der nationalistischen Organisation 
Tacuarä zugeschrieben werden, energischen Protest 
erhoben. 


Erkiaerung des Aussenministeriums 

In der vergangenen Woche wurde im argentini¬ 
schen Aussenministerium die folgende Erklärung zur 
Kenntnis gebracht: , . 

„In Jerusalem wurde gestern Adoll Eichmann hin¬ 
gerichtet Das Aussenministerium bedauert, dass die 
israelischen Gerichtshöfe nicht die argentinischen Ge 
setzfc berücksichtigt haben, nach denen eine geringere 
Strafe hätte verhängt werden müssen. Diese Erklä¬ 
rung verringert nicht im geringsten die energische 
und entrüstete Zurückweisung der Verbrechen gegen 
die Menschheit, die von dem Verurteilten begangen 
worden sind, sei es als Autor oder Mittäter, wie dies 
im Urteil des Gerichtshofes zu Jerusalem iestgesteilt 

wurde. , 

,,In der neuzeitlichen Geschichte werden diese 
Verbrechen niemals vergessen werden, die viel star¬ 
ker cremen die Menschheit und Menschlichkeit als ge- 
cren das jüdische Volk selbst gerichtet sind. Sie wer¬ 
den auch nicht mit der Auslöschung eines menschli¬ 
chen Lebens gesühnt sein, die in unserem Strafgesetz 
nicht vorgesehen ist.“ — 


richte in Eichmann jedes 
Regime zum Tode verurteilt 
habe, das im Menschen den 
göttlichen Funken löschen 
will. Dagegen schlug sich 
„Arriba“, die Zeitung der 
spanischen Falange (Ma¬ 
drid) völlig auf die Seite 
der Nazifaschisten, was viel¬ 
leicht nicht weiter verwun¬ 
derlich ist. Trotzdem muss 
der Ton wie der Inhalt je¬ 
ner schändlichen Publika¬ 
tion Erstaunen und Abscheu 
hervorrufen. „Arriba“ ver 
steigt sich u. a. zu der Be¬ 
hauptung, der Prozess ge¬ 
gen Eichmann sei „eine der 
ungeheuerlichsten Verlet¬ 
zungen der Vernunft und 
des Rechts“ gewesen, einer 
der „schlimmsten Fusstrit- 
te. den das Menschenrecht 
auf dieser Welt erhalten“ 
habe. 

Gegen die Hinrichtung 
Eichmanns wird auf diese 
miserable Weise poiemi 
siert; der Mann wird vertei¬ 
digt, der am Mord von Mil¬ 
lionen Menschen aktiv betei¬ 
ligt war. Der Mörder wird 
in Schutz genommen, nicht 
die Ermordeten. Die faschi¬ 
stische Moral, die aus die¬ 
sen Sätzen der falangisti- 
schen Zeitschrift spricht, 
reisst eine neue tiefe Kluft 
auf, unüberbrückbar tief; 
sie stellt auch einen neuen 
Tiefpunkt dar, der alle de¬ 
mokratischen Völker alar¬ 
mieren sollte. 

NAZIS REAGIEREN 

Die erwartete nazistisch-? 
Reaktion hat eingeestzt. 
Man war darauf vorbereitet, 
dass die Nazis in aller Welt 
auf den Wink ihrer gehei¬ 
men Zentrale die Hinrich¬ 
tung Eichmanns zum An 
laSs nehmen werden, um ei¬ 
ne neue antis?mitische Kam¬ 
pagne zu lanzieren. In Stock¬ 
holm wurde vor dem Rat¬ 


haus ein dreimeterhohes Ha¬ 
kenkreuz von unbekannten 
Tätern errichtet. In Mexiko 
wurden die Wände der Syn¬ 
agogen mit Spruchbändern 
wie „Heil Hitler und Heil 
Eichmann“ beschmiert. In 
Lissabon wurde vor dem is¬ 
raelischen Konsulat eine 
Rauchbombe zum Explodie¬ 
ren gebracht. 

In Buenos Aires wurden 
Molotowbomben gegen ein 
Gebäude (Paso 557) ge¬ 
schleudert, wo eine jüdische 
Institution ihren Sitz unter¬ 
hält. Es wurde Sachschaden 
angerichtet. — Am vergan¬ 
genen Sonnabend wurde aus 
einem fahrenden Auto mit 
einer Maschinenpistole auf 
das Büro der israelischen 
Schiffahrtslinie ZIM (Via- 
monte 1301) geschossen, wo¬ 
bei einige Glasscheiben zer¬ 
stört worden sind, während 
Personenschaden nicht ein¬ 
trat. — 

TOLLE GESCHICHTE 

Aus Wien berichtet die Ar¬ 
beiterzeitung. dass frühere 
Nazis den Plan gehabt hät¬ 
ten, den Präsidenten der 
Zionistischen Weltorganisa¬ 
tion, Dr. Naehuni Goldmann, 
aus Rache für Eichmann in 
ein orientalisches Land zu 
entführen. Goldmann sollte 
in Bonn aufgebracht und mit 
unbekanntem Ziel ver¬ 
schleppt werden. Der Plan 
sei von einem frühefen 
österreichischen SS-O fizi-er, 
namens Alois Brunner, aus¬ 
geheckt worden und seilte 
mit Hilfe anderer Nazis zur 
Ausführung gelangen. Ein 
Libaneseder in Wien „stu¬ 
diert“, sollte als Mittels¬ 
mann dienen. Die westdeut¬ 
sche Geheimpolizei. soli?i st 
es in der Arbeiter-Zeitung, 
sei auf diesen Plan ges*o- 
ssen und habe seine Ausfüh¬ 
rung verhindert. 


er menschliches Leid miss¬ 
achtet hat. Das war einer 
seiner Charakterzüge: hart 
sein, unbarmherzig, uner¬ 
bittlich. streng, grausam. 
So wütete er in Ungarn, wo 
er unzweifelhaft die höchste 
Instanz über die Juden war 
auch wenn er dies bis zum 
Jahre 1944 nicht gewesen 
ist. Dies können zahlreiche 
Zeugen dieses Zeitgesche¬ 
hens bekunden. Mit dieser 
„schneidigen“ Härte begann 
Eichmann bereits seine Kar¬ 
riere in Berlin. Als die Na¬ 
zis am Ende standen, als 
Himmler nachgab, als seine 
eigene Umgebung die ,,End¬ 
lösung der Judenfrage“ 
schon aufgegeben hatte, 
auch dann noch blieb Eich 
mann der unerbittliche 
grausame, kalte Chef der 
Geheimpolizei, besessen von 
seiner Mission, das jüdische 
Volk auszurotten^ 

Diese Fakten wurden von 
Eichmann und der Verteidi¬ 
gung — mehr oder weniger 
unumwunden — zugegeben. 
Als dann die Stunde der 
Verantwortung herannahte 
als die Strafe vollstreckt 
werden sollte oder musste, 
die über ihn verhängt wor¬ 
den war bat er um Gnade. 

Dass die staatlichen Be¬ 
hörden, dass Israels Präsi¬ 
dent diese Gnade verweiger¬ 
te, war im Angesicht der 
begangenen Verbrechen ei¬ 
ne Notwendigkeit. Die Hin¬ 


richtung Eichmanns war 
kein Rache-Akt. Mit dieser 
primitiven Formel wollen 
Antisemiten und sonstige 
Faschisten die Oeffentlich¬ 
keit irreführen. Rache zu 
üben, das ist weder Art 
noch Aufgabe eines Staats¬ 
präsidenten. gewiss nicht 
Ben Zwis, dessen reine Per¬ 
sönlichkeit über derartige 
Verdächtigungen erhallen 
ist. 

Die Todesstrafe nicht zu 
vollstrecken, hätte einen 
Mangel an Selbstrespekt be¬ 
deutet, den Mangel an Re¬ 
spekt vor unserem Volke 
und seinen Toten, jenen Mil¬ 
lionen, die das Opfer des 
Hingerichtelen gewesen sind. 
Weder der einzelne Jude, 
der imstande ist, denn Fall 
Eichmann kühl abwägend 
zu betrachten — das können 
mit vollem Recht nur weni¬ 
ge —* wie die jüdische Ge¬ 
samtheit haben nach dem 
Blut eines einzelnen Mör¬ 
ders geschrien. Aber eins 
Gnade zu vollziehen, war 
gewiss unmöglich. 

Gnade zu üben, ist letzt¬ 
lich das Ergebnis einer see¬ 
lischen Reife. Aber die see¬ 
lische Reife darf nicht 
Schwäche oder Kompromiss¬ 
bereitschaft bedeuten. Des¬ 
wegen gab es gegenüber 
dem Henker unseres Volkes 
keine Gnade, auch dann 

(Schluss auf Seite 2) 
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(Schluss von Seite 1) 

nicht, wenn wir von Gefüh 
len der Rache frei sind. 
Man wird es noch nicht ein¬ 
mal für bemerkenswert hal¬ 
ten, dass Martin Buber, der 
grosse und greise Philosoph 
für Eichmann um Gnade 
bat. Noch nicht einmal eine 
besondere moralische Be 
rechtigung darf Buber für 
sich reklamieren, ein sol¬ 
ches Ansinnen an den Präsi¬ 
denten Israels gerichtet zu 
haben. Denn Stellung zu 
nehmen in dieser Frage hat 
nur derjenige, der selbst die 
Verantwortung trägt. Ohne 
Zweifel ist die Gesinnung 
Ben Zwis nicht weniger lau¬ 
ter und menschlich als die 
Bubers. Nur dass die Ben 
Zwis die authentisch? Stim¬ 
me unseres Volkes ist, weil 
auf ihm die Veranwortung 
lastet. 

Dass Buber Gnade übt. 
ist ohne Belang. Seine Mei 
nung ist gewiss auch in Be¬ 
tracht gezogen worden. Die 
Behandlung eines Gnaden¬ 
gesuches kann nicht Gegen¬ 
stand einer Volksabstim 
mung sein. Amerikanische 
Präsidenten haben Todesur¬ 
teile gegen die Mörder eines 
oder mehrerer Menschen 
vollstrecken lassen, obwohl 
taus?nde Bittgesuch^ einlie¬ 
fen, die Todesstrafe nicht 
zu vollziehen. Eisenhower 
hat die Eheleute Rosenberg 
durch den elektrischen Stuhl 
hinrichten lassen, obwohl sie 
keinen Menschen getötet ha 
ben. sondern angeblich Ge¬ 
heimnisse preisgegeben hät¬ 
ten. Und dieses Todesurteil 
wurde ausgeführt, obwohl 
der Papst sich für die Um- 
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Wandlung der Todesstrafe 
eingesetzt hat. 

Wie aber kann man selbst 
einen elenden Massenmör 
der. der zehn oder zwanzig 
Menschenleben auf dem Ge 
wissen hat, mit einem Eich¬ 
mann vergleichen, der im 
Besitz der Macht diese dazu 
benutzte, um bei der Aus¬ 
rottung von Millionen Men¬ 
schenleben als treibende 
Kraft mitzuwirken. 

III. 

Argentiniens Stellung 

Die Eichmann-Affäre warf 
viele Aspekte auf.Dass Eich¬ 
mann unter Bruch der ar¬ 
gentinischen Souveränität 
aufgebracht und aus Argen¬ 
tinien verschleppt worden 
ist, steht fest. Hierüber 
wird man noch viel nach- 
denken und sprechen. Aber 
trotz der tiefen Erbitterung 
und einer gewissen Enttäu¬ 
schung, die das israelische 
Vorgehen in Argentinien 
hervorgerufen hat. wird 
man die Besonderheit dieses 
Falles verstehen müssen. 
Es gab eine Zeit, wo durch 
die Kreise, dis heute von 
den offiziellen argentini¬ 
schen Stellen wegen totalitä¬ 
rer Prinzipien angegriffen 
werden, die Einreise nazi¬ 
stisch - antisemitischer Ele¬ 
mente begünstigt worden, 
ist. Es gab Helfeshelfer auf 
allen Seiten, um die Flucht 
nach Argentinien zu ermög¬ 
lichen, sogar in kirchlichen 
Stellen. 

So konnte aus Eichmann 
Element werden.Wie schwer 
ist es für heimliche Ein¬ 
wand ?rer, wenn sie Juden 
waren, stets gewesen, sich 
einen argentinischen Perso¬ 
nalausweis z u beschaffen. 
Dass Eichmann und alle an¬ 
deren. die unter den glei¬ 
chen Bedingungen nach Ar 
gentinien gekommen waren. 
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sogar ihre Namen anstands¬ 
los wechseln konnten, zeigt 
zur Genüge die Mitwissen¬ 
schaft wichtiger behördli¬ 
cher Stellen. Auch die Revo¬ 
lutionsregierung auf die vie¬ 
len illegal im Lande befind¬ 
lichen Nazis aufmerksam 
gemacht, unternahm nichts. 
Gewiss kann dieser Sach¬ 
verhalt das israelische Ein¬ 
greifen auf argentinischem 
Territorium nicht rechtferti¬ 
gen. 

Inzwischen ist der argen¬ 
tinisch-israelische Zwischen¬ 
fall nach einer Appellation 
Argentiniens an die UN auf 
direktem Wege zur gegen¬ 
seitigen Zufriedenheit gere¬ 
gelt worden. Wenn man be¬ 
rücksichtigt, dass die bei¬ 
den Länder, die iu bestem 
Einvernehmen miteinander 
standen, zwei recht ver¬ 
schiedene Standpunkte ver¬ 
traten, dann wird man zuge¬ 
ben müssen, dass die Form 
der Beilegung dieses Zwi¬ 
schenfalles Zeugnis für eine 
grosse politische Reife ab¬ 
legte. 

Nach der Vollstreckung 
des Urteils hat der argenti¬ 
nische Aussenminister in ei¬ 
ner Note noch einmal zu der 
Angelegenheit Eichmann 
Stellung genommen und sei¬ 
nem Bedauern Ausdruck 
verliehen, dass die israeli¬ 
schen Behörden nicht die 
argentinischen Gesetze be¬ 
rücksichtigt haben, die eine 
mildere Strafe vorsehen. 
Dieser Hinvyeis dürfte vom 
Standpunkt Argentiniens am 
Platze sein, denn Argenti¬ 
nien ist nun einmal der Mei¬ 
nung gewesen, dass eine To¬ 
desstrafe nicht verhängt 
werden könne, weil der An¬ 
geklagte in Argentinien ver¬ 
haftet worden ist und weil 
das argentinische Gesetz die 
Todesstrafe nicht kennt. 
Form und Inhalt der argen¬ 
tinischen Verlautbarung fol¬ 
gen aber trotz einer gewis¬ 
sen Kritik der Tradition 
freundschaftlicher interna¬ 
tionaler Gepflogenheiten. 

In seinen weiteren Aus¬ 
führungen unterstreicht der 
argentinische Aussenmini- 
ster den tiefen Abscheu vor 
den Verbrechen, deretwegen 
Eichmann angeklagt war. 
Argentiniens Worte lassen 
keinen Zweifel daran, dass 
alle Vermutungen und Be¬ 
hauptungen über die Sympa¬ 
thie der verantwortlichen 
argentinischen Behörden mit 
den Nazis oder gar mit 
Eichmann üble Nachreden 
sind. Argentinien steht fest 
und entschlossen auf Seiten 
der Gerechtigkeit, für Frei¬ 
heit und Gleichheit, gegen 
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Mahnmal in Griechenland 

Athen. — Ein Monument, das auf seiner Spitze 
eine Menora trägt, wurde zum Andenken an die 50.000 
Juden, welche während der Naziherrschaft umkamen, 
in Saloniki eingeweiht. Der Feierlichkeit wohnten 
Vertreter der Behörden sowie Führer der jüdischen 
Gemeinden Griechenlands bei. Der Jüdisch« Weltkon¬ 
gress in London hatte I. Easterman als seinen Re 
Präsentanten entsandt. 

Das Mahnmal ist von der jüdischen Gemeinde Sa¬ 
lonikis erstellt worden. Es wurde eine Botschaft von 
Dr. Nachum Goldmann verlesen, in der es heisst, dass 
das jüdische Volk niemals die jüdischen Griechen 
vergessen wird, die den Naziverfolgungen zum Opfer 
gefallen sind. Goldmann gibt ferner der Hoffnung 
Ausdruck, dass die Juden Griechenlands ,.weiterhin 
zur Entwicklung des jüdischen Volkes beitragen wer¬ 
den.“ LlTA) 


Diskrimination und Verfol¬ 
gung oder Unterdrückung 
von Minderheiten jeder Art. 

IV. 

Unbewältigr 

Der Eichmann-Prozess hat 
den aufmerksamen Beob 
achtern unserer Zeit mit ei¬ 
ner erschreckenden Deut¬ 
lichkeit gezeigt, dass die 
Vergangenheit nicht nur von 
den Deutschen, sondern ins 
besondere auch von uns Ju¬ 
den nicht bewältigt worden 
ist. Wie könnte es auch an¬ 
ders sein, wenn man die ge¬ 
waltige Grösse dieser Ereig¬ 
nisse betrachtet und abwägt 
Welten sind zusammenge¬ 
brochen. Nicht nur ein Kon¬ 
tinent ist in Flammen aufge¬ 
gangen und hat unter seinen 
Trümmern Millionen Men¬ 
schen aller Nationen ver¬ 
schüttet. Alte kulturelle Zen * 
tren, vor allem jüdische, 
wurden ausgelöscht. Nichts 
ist übrig geblieben, viel¬ 
leicht einige Reste und Split¬ 
ter, zerbrochene Menschen, 
lebendige Wracks, lebende 
Leichname. 

Sie tragen das Stigma des 
Unterganges auf ihrem Ge¬ 
sicht. In ihren Zügen Ist 
Leid und Elend, Vernich¬ 
tung und Zerstörung, grau¬ 
sames Sterben und Ueberle- 
ben zu lesen. Sie sind die zu 
uns gekommenen Zeugen 
der ,,Endlösung der Juden¬ 


frage“, deren getreuer Die¬ 
ner und Vollstrecker Eich¬ 
mann gewesen ist. Aber es 
sind viel mehr Mörder als 
Opfer am Leben geblieben. 
Nur ein kleiner Teil wurde 
zur Verantwortung gezogen. 
Der von deutschen Demo¬ 
kraten geforderte Reini¬ 
gungsprozess kann nicht 
durchgeführt werden. Dafür 
waren die Henker und Het¬ 
zer zu zahlreich .. Deswe¬ 
gen muss die Zeit die 
Schlacken der Vergangen¬ 
heit heilen oder beseitigen 
helfen, die von den Men-, 
sehen nicht zu bewältigen 
ist. 

Um diesen Gesundungspro¬ 
zess am Körper des deut¬ 
schen Volkes haben die 
deutschen Behörden den 
Prozess und das Urteil ge¬ 
gen Eichmann begrüsst. Wir 
dürfen unterstellen dass die¬ 
se Kreise es ehrlich und 
ernst meinten, weil Eich¬ 
mann als Chef der Abteilung 
für jüdische Angelegenhei¬ 
ten in der Gestapo an einem 
sichtbar verantwortlichen 
Posten stand. Sicherlich mö¬ 
gen manche Nazis, die man 
noch nicht gefasst und die 
man noch nicht abgeurteilt 
hat, bei der Nachricht über 
den Tod Eichmanns erleich¬ 
tert aufgeatmet haben. Von 
dieser Seite können sie nicht 
mehr belastet werden. Denn 
Eichmann kannte sie alle; 
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er war der Mann, in dessen 
Hand die Fäden auch dann 
zusammenliefen, wenn er 
sie nicht immer zog. 

Sehr viel neues Material, 
das bisher nicht bekannt ge¬ 
wesen ist hat der Eichmann- 
Prozess nicht zutage geför¬ 
dert. Aber die Welt hat 
noch einmal aufgehorcht als 
sie Kenntnis von den furcht¬ 
baren Verbrechen erhielt, 
die von Menschen gegen 
Menschen begangen worden 
sind. Wird man lernen? Wer¬ 
den Menschen, werden Völ¬ 
ker die Konsequenzen aus 
dem Geschehenen ziehen? 

Auf diese Frage zu ant¬ 
worten, ist schwer. Nicht 
lernen werden jene Unbe¬ 
lehrbaren. die von der Lüge 
und dem Verbrechen gegen 
die Menschheit und die 
Menschlichkeit leben. Nicht 
lernen werden jene, für die 
Nazismus und Antisemitis¬ 
mus, für die Hass und Ver¬ 
folgung De bensele mente sind 
die Geschäfte mit Hass und 
Blut machen und mit Hilfe 
dieser finsteren Instrumente 
nach der Macht streben. Sie 
versuchen, nicht nur Eich¬ 
mann zu rechtfertigen, son¬ 
dern ihn zu glorifizieren. 

Aus diesem Grunde dürfte 
es sicher sein, dass auch 
noch nach dem Tode des 
ehemaligen Nazigewaltigen 
Eichmann seine Epigonen 
alles tun werden; um den 
Kampf im Zeichen des Has¬ 
ses fortzusetzen. Hierauf 
sollten wir vorbereitet sein. 
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Streit Min das Jordanwasser 
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BISEMANAKIO £ND EP EN DIENTE 


vcn H. ZIMMERMANN 


Der baldige Abschluss der 
israelischen Vorbereitungen 
zur Ableitung eines Teiles 
dss Jordanwassers hat in 
den arabischen Ländern wie¬ 
der eine heftige Kampagne 
bewirkt, deren Ziel es ist, 
Israel an der Ausführung 
seiner Pläne zu hindern. Die 
Jordanzuflüsse entspringen 
auf libanesischem und syri¬ 
schem Gebiet. Das Wasser 
sammelt sich danr. in den 
Hulc-Sümpfen knapp west¬ 
lich der syrisch-israelischen 
Grenze und läuft von dort 
an der entmilitarisierten 
Zone entlang in südlicher 
Richtung in den Kineret-See 
im Galil. Etwa 40 Kilometer 
südlich davon tritt der Jor¬ 
dan auf transjordanisches 
Gebiet über und versickert 
100 Kilometer V’eiter süd¬ 
lich im Toten Meer, dem 
abflusslosen tiefsten Punkt 
der Erdoberfläche. 

Eine gemeinsame arabisch¬ 
israelische Nutzung des Jor¬ 
danwassers unter UN-Patro- 
nat ist, obwohl mehrere Plä¬ 
ne von amerikanischer Sei¬ 
te vorgelegt worden sind, in 
den vergangenen Jahren 
von den Araberstaaten ent¬ 
rüstet abgelehnt worden. 
Obwohl eigentlich nur ein 
Land, Transjordanien, von 
dem israelischen Vorhaben 
direkt betroffen ist, verfolgt 
die Gesamtheit der Araber¬ 
staaten das Fortschreiten 
der Arbeiten auf der israeli¬ 
schen Seite mit tiefem Un¬ 
behagen. 

Ausgehend von der Kon¬ 
zeption, dass den arabischen 
Ländern alles schade, was 
Israel nützt, und dass Is¬ 
rael seinen wirtschaftlichen 
Kraftzuwachs durch das 
Jordan-Wasser nur dazu be¬ 
nutzen wird, sein Gebiet mit 
neuen Einwanderern aufzu- 
füllen, versucht Aegypten 
mit allen wirtschaftlichen 


und politischen Mitteln, das 
vermeintlich drehende Un¬ 
heil zu verhindern. Die Si¬ 
tuation wird durch die is¬ 
raelischen Anstrengungen, 
mit der Europäischen Wirt¬ 
schaftsgemeinschaft in Kon¬ 
takt zu kommen, noch ver¬ 
schärft. 

Die Nachricht, dass eine 
französisch-israelische Fir¬ 
ma mit dem Bau einer zen¬ 
tralen Pumpstation begon¬ 
nen habe, die das Wasser 
auf 250 Meter Höhe und 
dann über eine 240 Kilome¬ 
ter lange Rohrleitung in die 
Negew-Wüste bringen soll, 
hat in den arabischen 
Hauptstädten grösste Beun¬ 
ruhigung verursacht, obwohl 
man dort eigentlich bestens 
informiert sein kinnte. Aus 
Gründen, die von weitem 
schwer zu erklären sind, hat¬ 
ten die Araber bisher ange¬ 
nommen, Israel müsse für 
seine Bewässerungspläne 
Arbeiten in der entmilitari¬ 
sierten Zone vornehmen. 
Für diesen Fall existieren 
militärische, aufeinander ab¬ 
gestimmte Pläne der Liga¬ 
staaten, die jedoch im glei¬ 
chen Augenblick hinfällig 
werden, da sich Israel auf 
sein eigenes Staatsgebiet be¬ 
schränkt. 1964, so heisst es, 
werde mit der Entnahme 
des Jordanwassers aus dem 
See begonnen werden kön¬ 
nen. 

In Kairo reagierte Nasser 
darauf mit der Warnung. 
Aegypten werde den Waffen¬ 
gang mit Israel wagen, Pre¬ 
mierminister Dawalibi droh¬ 
te ebenfalls mit Krieg und 
sandte Protestnoten an den 
Sicherheitsrat der UN mit 
der Anklage, Israel versu¬ 
che mehr Jordanwasser zu 
beanspruchen, als ihm zu¬ 


stehe. Nationalistische ara¬ 
bisch e Blätter sahen im Zu¬ 
sammenhang mit kürziichen 
1 esuchen nordamerikani¬ 
scher Politiker in Israel und 
dessen wirtschaftlicher Akti¬ 
vität gar ,,ein amerikani¬ 
sches Friedenskomplott in 
Palästina“. Die Verbindung 
der Worte ,, Friede“ und 
,,Komplctt“ v zeigt, wie ver¬ 
wirrt die Begriffe allmäh¬ 
lich werden. 

Ueber die Natur der ara¬ 
bischen Beschlüsse, die noch 
von der Vorjahrskonstella¬ 
tion einer unter gemeinsa¬ 
mem Oberkommando ste¬ 
henden nördlichen und süd¬ 
lichen Region der VAR aus¬ 
gingen. schein' in den betei¬ 
ligten Regierungskreisen 
selbst Uneinigkeit zu herr¬ 
schen. Von militärischen 
Operationen abgesehen, ist 
der Hauptpunkt eine mehr 
oder weniger dringliche 
Empfehlung, die Zuflüsse 
des Jordans bereits in Sy 
rien und im Libanon abzu¬ 
leiten und so das Israelpro¬ 
jekt zu neutralisieren oder 
wenigstens zu stören. Saudi 
Arabien hatte sich offenbar 
bereit erklärt, einen Teil der 
riesigen Summen aufzubrin¬ 
gen, die für das ökonomisch 
sinnlose und nur mit politi¬ 
schen Motiven zu begrün¬ 
dende Unternehmen aufge¬ 
wendet werden sollten. 

Transjordanien hat mit sei¬ 
nem B?wässerungsprojekt 
des östlichen Ghor-Kanals 
den Jordan bereits genutzt. 



Fertigkleidung 

und 


Masikieidung 

dar bekannten Carlton- 
Qualitaet 

iu Aufpreisen 

ist Kleidung weit unter 
Weltmai kipreis. 

Strassen- und Gesell¬ 
schaftsanzüge, Sportsuk 
kos, Hosen, Gabardirr 
und Regenmaentel und 

Ihr Freund an kalten 
Tagen, der Carlton- 
Mantel 

in sieben Formen. 

Anfertigung auch aus mit¬ 
gebrachten Stoffen. 

Auch Junioren kaufen 
gern bei CARLTON 

Ständige Passformkontrolle. 


ZUM VATERTAG, 
17. JUNI 

In meinem Herren-Aus- 
stattungsgeschasft 
MAIPU 982 

groesste Auswahl in 
passenden Aufmerk¬ 
samkeiten 



Ernst Koppel 

Herrenbekleidung 

Ma'pü 484 I. TE. 31-7845 

Herrenausstattung 
Maipü 982 TE. 31 0357 


MALERARBEITEN j 

Günter Stern, H. Rosenhain 

LEANDRO N. ALEM 2530 MUNRO . 

T. E.: 795-8710 und 740-1925 ♦ 

4 

Teppichhaus - M. Hochberg ; 

4 

UNERREICHTE AUSWAHL AN HANDGEKI'UPFTEN i 
TEPPICHEN IN ERSTKLASSIGEN QUALITÄTEN 
PUER JEDES GEMUETLICHE HEIM. 

Eigene Fabrikation — Unverbindliche Vorführung 

Auf Wunsch Zahlungserleiehterungen 

MASCHINENTEPPICHE IN ALLEN FARBEN UND 
GROESSEN. AUSLEGEN VON APPARTEMENTS 
MIT REIN WOLLENEM VELOUR. 

Verkauf an Private nur Samstag und Sonntag 
von 9—19 Uhr im Ausstellungshaus 

Calle ANDONAEGUI 2083 

4 Quader vo*- Station Urquiza 


MuEBLtS _ 

Wale?imaiui 


MODERNE WOHN- UND SCHLAFZIMMER 
. EINRICHTUNGEN — SESSELGARNITUREN 


SARMIENT0 1147 


CABILD0 774 


AUTO - REPARATUR . WERKSTATT. 1 

„BENO” 

BENO HUTSCHNECKER 

Avda. CONSTITUYENTES 4902 

T. E. 51 - 2205 

(Ecke Monroe) 


ös, Aires - PUEYRR2CON 21S0. 1° uq. - 1 E. 83-26) 
7. Juni 1902 5. Siwan 5722 


Da sich dieses Kanalnetz je¬ 
doch südlich des Kineret- 
Sees hinzieht, dient es zwar 
dem transjordanischen nicht 
aber dem gemeinsamen ara¬ 
bischen Interesse, wie man 
es in Kairo versteht, näm¬ 
lich Israel das Wasser abzu¬ 
graben. Da es sich um einen 
Teil des — von der Arabi¬ 
schen Liga abgelehnten — 
Johnston-Planes zur gemein 
samen Nutzung des Jordens 
handelt, muss Tr-nsjorda- 
nien überdies den Vorwurf 
hinnehmen, es habe Israel 
so die Möglichkeit gegeben, 
sein eigenes Projekt mit ei¬ 
niger Berechtigung voran¬ 
zutreiben. Dass diese Ent¬ 
wicklung durch die Haltung 
der arabischen Regierungen 
verursacht wurde, übersieht 
man. 

Tatsache ist, dass die Li¬ 
gabeschlüsse von 1961 we¬ 
der von Syrien noch vom 
Libanon ernstgenommen 
wurden und dass kein einzi¬ 
ger Schritt unternommen 
worden ist, die Zuflüsse ab¬ 
zuleiten, während Israel seit 
nunmehr neun Jahren an 
seinem Projekt arbeitet. 
Keines der Länder — 1931 
schloss dies auch noch Ae¬ 
gypten ein — wollte separat 
eine Entscheidung und Aus¬ 
gabe auf sich nehmen, ohne 
der finanziellen Unterstüt¬ 
zung aller Liga-Angehörigen 
sicher zu sein. 

In indirektem, aber en¬ 
gem Zusammenhang mit 
der Jordanaffäre, stehen die 


Bemühungen Israels um An¬ 
schluss an die EWG. 

Aus den meisten in Kairo 
geführten Gesprächen geht 
hervor, dass man im arabi¬ 
schen Lager nicht allzusehr 
überrascht wäre, Israel ,,an 
der europäischen Mutter¬ 
brust“ wiederzufinden. Lang¬ 
sam setzt sich in einem Teil 
der arabischen Welt der Ge¬ 
danke fest, die arabische 
Agitation werde weder Is¬ 
raels wirtschaftliche Vorha¬ 
ben wie das Jordanprojekt, 
noch seinen Anschluss an 
die EWG verhindern.' 

Man könnte, so argumen¬ 
tiert man mit wachsender 
realer Einschätzung der Ge¬ 
gebenheiten, weder das Ki- 
neret-Piojekt militärisch un¬ 
terbinden, so lange sich die 
Israelis auf ihrem eigenen 
Gebiet bewegen, noch durch 
eigene, teuere Schritte ih¬ 
nen zu vor kommen und ih¬ 
nen das Wasser abgraben, 
denn dagu bestehe nirgends 
die Bereitschaft. Es sei also 
an der Zeit, nutzlose Agita¬ 
tion und ,,Als-ob-Politik“ 
aufzugeben. Eine Alternati¬ 
ve dazu wird allerdings 
nicht angeboten, da unter 
den gegenwärtigen Umstän¬ 
den an Verhandlungen nicht 
zu denken ist. Die arabische 
Polilik Israel gegenüber hat 


sich bisher im Negativen er¬ 
schöpft. Das Fehlen einer 
positiven Konzeption des 
Problems hat nicht wenig 
zu den politischen und wirt¬ 
schaftlichen Fortschritten 
beig-et ragen, die Israel heu¬ 
te beträchtlich über die sei¬ 
ner Nachbarn hinaushebt. 


Zwangs- 

Sparmassnahme 

Jerusalem. — Das Ka¬ 
binett nahm den Plan zu 
einer Zwangs-Sparmass¬ 
nahme an. der von Fi¬ 
nanzminister Levi Eshkoi 
ausgearbeitet wurde und 
im Juli in Kraft treten 
soll, nachdem die Knes¬ 
set ihn gutgeheissen hat 

Dieser Pan bezweckt, 
dass rund 66 Millionen 
IL der neuen Währung 
..absorbiert“ werden, die 
wie man hofft, der israe 
lischen Wirtschaft gleich¬ 
zeitig mit der Erhöhung 
des Lebensmittel-Index 
zufliessen sollen, die im 
Juli wirksam wird. Auf 
diese Weis? will man die 
Inflation bekämpfen. — 
(ITA) 
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Ereignisse der Woche 


WIZO-Kongress 

Der 10. Kongress der OS- 
FA fand Ende des vergange¬ 
nen Monats in Buenos Aires 
statt und wurde mit einem 
grossen Festakt im Teatro 
Astral eröffnet. Der israeli¬ 
sche Botschafter in Argen¬ 
tinien, General Josef Awi- 
«lar, war als Ehrengast er 
schienen. Seine Ansprache 
stand im Mittelpunkt der 
Veranstaltung, auf der die 
Präsidentin der OSFA. Dra. 
Hadassa Grinberg, die An¬ 
wesenden begrüsste und ei¬ 
nen dringenden Appell an 
alle jüdischen Frauen Ar 
gentiniens richtete, an der 
Lösung der Aufgaben mitzu 
wirken, die der WIZO ge¬ 
stellt sind. 

Die Verhandlungen des 
Kongress3s zogen sich meh¬ 
rere Tage hin, auf der in 
ernster Aussprache die ver 
schiedenen Aspekte der WI- 
ZO-Arbeit b?handelt worden 
sind. Der Kongress war ein 
getreuer Spiegel der gro¬ 
ssen Aktivität und Hingabe 
mit der die Frauen der WI¬ 
ZO, bzw. der OSFA ihre 
Aufgaben zu erfüllen trach¬ 
ten und die mannigfachen 
Arbeiten leisten, die erfor¬ 
derlich sind. 

Gesellschaftsreise 
nach Israel 

Die Reiseagentur „Viajes 
Bittermann S. A.“ veran¬ 
staltet eine Gesellschafts 
fahrt, die es den Teilneh¬ 
mern erlauben wird, die Ho¬ 
hen Feiertage in Israel zu 
verleben. Die Abfahrt ist 
für den 27. August an Bord 
des Dampfers »Provence* 
geplant, der von der bekann 


ten Schiffahrtslinie C ge¬ 
chartert und vollkommen 
modernisiert wurde. Das 
Schiff ist mit Luftkühlungs¬ 
anlagen versehen, und es 
besitzt jetzt isolierte Wände 
in den Kabinen, die den 
Lärm von aussen abhalten. 
Die ,,L’n?a C“ ist bei Tou¬ 
risten und Passagieren sehr 
beliebt und durch ihre gu¬ 


verbringen und am 26. Sep¬ 
tember in Israel eintreffen. 
Dort sind Ausflüge in die 
verschiedenen Landesteile 
vorgesehen. Am 16. Oktober 
fährt das Schiff dann nach 
Europa zurück, wo zwischen 
dem 21. Oktober und 13. De¬ 
zember Gesellschaftsfahrten 
durch Italien, die Schweiz. 
Holland und andere Länder 


VON DER OSFA-TAGUNG IN BUENOS AIRES 


ten Dienste auf deh Schiffen 
„Federico C“, ,.Anna C“ 
und „Andre C“ bekannt. 
Die ,,Provence“, auf der die 
Passagiere zu Rosch Ha- 
schono und Jom Kip*pur 
nach Israel reisen werden, 
kann bequem 1.000 Men¬ 
schen befördern. Sie besitzt 
ein Schwimmbassin und Or¬ 
chester, die Küche ist inter¬ 
national, und es stehen zahl¬ 
reiche Duschräume und ge 
räumige Gesellschaftszim¬ 
mer zur Verfügung. 

Die Passagiere des Schif¬ 
fes werden die Zeit vom 17. 
bis 22. September in Italien 


unternommen werden. Am 
13. Dezember tritt die ..Pro¬ 
vence“ die Rückfahrt nach 
Argentinien an. 

Die Reisegesellschaft wird 
dafür sorgen, dass die Teil¬ 
nehmer an dieser Fahrt in 
den verschiedenen Ländern 
die interessantesten Punkte 
besuchen, und hat im be¬ 
sonderen für Israel ein um¬ 
fassendes Programm ausge¬ 
arbeitet. 


Berichtigung 


In dem in unserer vorigen 
Nummer vom 1. Juni er 
schienenen Bericht ,,Jiidi- 


Jüdisches Lehrhaus 

Die naechsten Kurse finden statt, am 

MONTAG, DEN 18. JUNi, UM 20 UHR 30 
IM GEMEINDEHAUS (RAMER 2060 

1. Kurs: 

BIBELKÜNDE: Dr. Meir Rosenberg 

(BEGINN 20 ÜHR 30 pktl.) 

2 Kurs: 

GEGENWARTSKUNDE: Dr. Swarsensky 

3. ABEND: EUR0PAEISCHE UND JUEDISCHE EMANZIPATION 
( Geistige Lage der Juden zwischen den Zeiten) 

(BEGINN 21 UHR 20) 

3. HEBRAEISCHE KURSE: 

1. Jahr: Montags: 18 Uhr 30 und Mittwochs: 19 Uhr 15 

2. Jahr: Dienstags und Donnerstags: 17 Uhr 

3. Jahr: Montags: 17 Uhr und Mittwochs: 17 Uhr 50 

Es ist geplant, einen weiteren hebraeischen Anfaengerlmrs 
für Teilnehmer ohne Vorkenntnisse einzurichten, der im Monat Juli 
beginnen wird. Dieser Kurs kann nur stattfinden, wenn sich wie¬ 
derum eine genügende Anzahl von ERNSTHAFTEN Teilnehmern 
einschreiben wird. 

Um schriftliche Anmeldung unter genauer Angabe der 
Adresse und Telefonnummer wird gebeten. 


sc-hes Leben in der Welt“ i 
handelt es sich um die Jah 
resversammlung des Ame 
rikanisehen Jüdischen Co- 
mitös <AJC> und nicht, wie 
irrtümlich angegeben, des 
Amerikanischen Jüdischen 
Kongresses. 

Wettbewerb für 
Fotos aus Israel 

Am 12. Juni wird die Ein¬ 
tragung für den Wettbewerb 
von Fotos aus Israel abge¬ 
schlossen, der von den 
Staatlichen Fremdenver¬ 
kehrsbüros Israels unter den 
Auspizien des Argentinischen 
Fotoklubs organisiert wor¬ 
den und der ejrst? Wettbe¬ 
werb dieser Art in Argenti¬ 
nien ist. Zahlreiche Teilneh¬ 
mer haben sich schon einge¬ 
tragen, und auch die Preise 
wurden inzwischen bekannt 
gegeben. 

Interessenten können sich 
im Staatlichen Fremdenver¬ 
kehrsbüro Israels in der 
Suipacha 927, 1. St., eintra¬ 
gen und ihre Fotos mitbrin¬ 
gen. Der Wettbewerb be¬ 
schränkt sich nicht auf je¬ 
ne. die Israel besucht ha¬ 
ben. sondern es werden 
auch alle die zugelassen, die 
in Israel aufgenommene Fo¬ 
tos besitzen, einschliesslich 
solcher Bilder, die schon in 
Ausstellungen und Wettbe¬ 
werben gezeigt wurden oder 
auch zu Reklamezwecken 
gedient haben. Di?s soll hei¬ 
ssen, dass auch schon ver¬ 
öffentlichte Fotos angenom¬ 
men werden. Nicht geeignet 
sind dagegen Fotos, die 
Handelsmarken für Rekla¬ 
mezwecke tragen oder Re¬ 
produktionen von Bildern 
oder Stichen. 

Die Fotos müssen zumin¬ 
dest eine Grösse von 39x49 
cm oder das entsprechende 
Mass mit einer Toleranz bis 
zu 2 cm auf beiden Seiten 
besitzen, auf weisser Pappe 
oder Elfenbein angebracht, 
können sie 40x50 oder 50x50 
cm haben und sollen mit 
der ganzen Rückseite aufge¬ 
klebt sein. 

Die Uebergabe der Preise 
und die Ausstellung der Fo¬ 
tos findet in der Galerfa de 
las Americas. Suipacha 927 
statt, deren Stände zu die¬ 
sem Zweck besonders her¬ 
gerichtet wurden. 

TEATRO COLON 

Viernes 8 a las 21.30 hs.: 
Funciön extraordinaria co- 
reogräfica a cargo de Gsrt 
Reinholm. Coreografia: Tat¬ 
jana Gsovsky. 

Säbado 9 a las 17 30 hs.: 
Recital extraordinario a car¬ 
go de la soprano Victoria de 
los Angeles. 

A las 21 horas: funciön ex¬ 
traordinaria: “II Barbiere 

di Siviglia“ de Rossini. 

Domingo 10 a las 17 hs.: 
4a. funciön del abono a dias 
domingo: “Tosca“ de Pucci- 
Jii. 

Lunes 11 a las 21.30 hs.: 
2da. funciön del abono a 8: 
Concierto sinfönico de la Or- 
questa Filarmönica le Bue¬ 
nos Aires, solista: Antonio 
De Racco. 

Martes 12 a las 21 horas: 
3ra. funciön del abono po¬ 
pulär: “Tosca“ de Puccini. 


MUSIK IN BUENOS AIRES 


TEATRO COLON: ..DER 
BARBIER VON SEVILLA* 


1 Teatro Solei! | 

CORRIENTES 3150 
T. E. 86-2307 

Freitag um 22 Uhr 
Sonabcnd um 22 Uhr 
Sonntag 18 und 22 Uhr 
Täglich um 22 Uhr 

GASTSPIEL 

MAX PERLMAN 

und 

GITTA GAUNER 

dem musikalischen 
Lustspiel 

3 WENN MAN LEBT, 
ERLEBT MAN! 

3 Musikalische Leitung: 

Kapellmeister 
HERRMANN LUDWIG 


Der geniale Wurf des gro¬ 
ssen Gioacchio Rossini wur¬ 
de in knapp dreizehn Tagen 
aufs Pentagramm „gewor¬ 
fen“. So schnell entledigte 
sich der unsterbliche Kom¬ 
ponist seiner Arbeit, dass er 
nicht einmal Zeit hatte, eine 
Ouvertüre zu seiner be¬ 
rühmtesten Oper zu schrei¬ 
ben; das längst komponierte 
Vorspiel zu ,,Elisabeth“ 
musste dazu herhalten. Und 
während diese Oper längst 
— wie so viele andere Ros¬ 
sinis auch — in Vergessen¬ 
heit geraten ist, wurde die 
angeblich zum ..Barbier von 
Sevilla“ gehörende Ouver¬ 
türe unter diesem Namen 
weltberühmt. Es gibt von 
dem grossen Italiener be¬ 
stimmt bedeutendere Werke; 
gerade in unseren Tagen 
holt man wieder viele ver¬ 
schollene Opern aus der Mot¬ 
tenkiste: einige halten sich 
im Tageslicht. Die Mehrzahl 
sinkt freilich wieder ins 

Dunkel zurück. Das auf das 
Libretto von Cesare Sterbi- 
ni komponierte Musikwerk 
ist unerhört melodiös. Es ist 
unbegreiflich, dass das nun 
fast 150jährige Meisterwerk 
bei seiner Uraufführung mit 
Pauken und Trompeten 

„durchfiel“. 

Die ,-Rosina“ wurde von 
Victoria De Los Angeles ge¬ 
sungen, die an Körperum¬ 
fang abgenommen, deren 
Stimmvolumen aber noch 
zugenommen hat. Sie ist ei¬ 
ne berückende Vertreterin 
ihrer Rolle, die garnicht zu 
ihrem eigentlichen Vokal¬ 
fach gehört. Aber ihr Regi¬ 
ster — und ihre Intelligenz 
— ist so gewaltig, dass sie 
allen Anforderungen der 
dankbaren, aber nicht ein¬ 
fachen Partie (Koloratur 
und gleichzeitig Lagenwech¬ 
sel ( vorbildlich gerecht 
wird. Ihre Erscheinung, ih¬ 
re Musikalität und ihr Char¬ 
me nahmen das Colön-Publi 
kum gefangen, und sie wur 
de bereits bei ihrem ersten 
Auftritt und dann nach jeder 
Arie Gegenstand enthusiasti 
scher Beifallskundgebungen. 

Luis Alva (neu für uns) 
in der Partie des ,.Graf Al¬ 
maviva“ nennt einen saube¬ 
ren .innigen und biegsamen 
Tenor sein eigen. Wenn er 
auch zuweilen im Ensemble 
Schwierigkeiten hat durch 
zudringen, so sind sein Vor 
trag und auch sein Spiel au¬ 
sserordentlich kultiviert 
Fernando Corena als .,Dok 
tor Bartolo“ ist wohl zur 
Zeit der berühmteste Ver 
treter dieser dankbaren Rol 
le. Ohne in Uebertreibungen 
zu verfallen, ist sein Spiel 
pikant, und stimmlich be¬ 
herrscht er, wo immer er 
auftritt, das Bild. Die Titel 
rolle wurde von Sesto Brus 
cantini — ebenfalls Debu 
t. nt im Colön ausgezeich 
net dargestellt und fast im 
mer zufriedenstellend gesun¬ 
gen. In der Kabinetts-Rolle 
des „Don Basilio“ über¬ 
raschte Miroslav Cangalovic 
durch ausgezeichnete Rein 
heit der Tongebung, die wir 
in „Khovantchina“ hei ihm 
vermissten: darstellerisch 

hatte er die Lacher stets 
auf seiner Seite. Das Pro¬ 
gramm nannte ferner Gian 
Piero Mastromei <Fiore!lo) 
Carmen Burello (Berta) und 
Humberto Di Toto (Offi¬ 
zier), die ihre Sache zur Zu¬ 
friedenheit machten. 

Carlos F. Ciliario dirigier 
te mit Schwung und Verve 
das herrliche Werk und 
nahm straffe, energisch? 
Tempi, ein Vorzug, der sich 
speziell in den von ihm 
selbst am Cembalo gespiel¬ 


ten Rezitativen erwies; lei¬ 
der tat die Ueberbesetzung 
der Streicher (man sollte 
den ..Barbier“ nur noch mit 
sehr kleinem Orchester kon¬ 
zertieren) der Transparenz 
einigen Abbruch. 

Die Bühnenbilder von At- 
tilio Colonello waren farben¬ 
freudig und stilecht, aber 
sie dehnten — besonders in 
dem saalartigen Zimmer 
des letzten Aktes — den 
Blickwinkel des Zuschauers 
ins Ueberdimensionaie, statt 
ihn zu konzentrieren; seine 
Kostüme waren ausgezeich¬ 
net. Die Regio von Carlo 
Maestrini hatte einige origi¬ 
nelle Momente, unterschied 
sich aber im allgemeinen in 
nichts vom Herkömmlichen. 
Perfekt, wie nicht anders zu 
erwarten, der Männerchor 
unter Tullio Boni. 

Es gab — ungewöhnlich 
für die Besucher das „Gran 
Abono“ — sehr langen und 
herzlichen Beifall. 


STANISLAW YVTSLOCKI 
DIRIGIERT LRA 
ORCHESTER 

Den Reigen der ausländi¬ 
schen Orchesterleitar, die 
im Zyklus des Nationalen 
Rundfunk - Orchesters auf 
dem Podium stehen werden, 
eröffnete der polnische Di¬ 
rigent Stanislaw Wislocki. 
Im ersten der bisher gehör¬ 
ten zwei Konzerte hatte er 
zuweilen einen schweren 
Stand gegenüber der Instru¬ 
mentalvereinigung, deren 
Präzision oft zu wünschen 
übrig liess. Am zweiten 
Abend freilich wurden die 
Fehler fast behoben. Die 
reizvolle ,,Obertura Grotes- 
ca“ von Julian Bautista und 
die „Tres Pastorales“ von 
Jose Maria Castro wurden 
einfühlsam und tempera¬ 
mentvoll interpretiert* und 
die anerkennenswert mit re¬ 
duziertem Orchester musi¬ 
zierte Haydn-Symphonie Nr. 
88 g-dur erklang sehr rein; 
der Effekt wurde allerdings 
durch das allzu rasend ge¬ 
jagte ..finale — allegro con 
brio“ beeinträchtigt. 

Wohldurchdacht und durch¬ 
geistigt erklang die bekann¬ 
te d-moll - Symphonie aus 
der Feder von Cesar Franck 
und die 2. Symphonie von 
Johannes Brahms Opus 73. 
d-dur wurde Gegenstand ei¬ 
ner gewissenhaften, im 
„adagio non troppo“ oft zu 
schleppenden und im „alle¬ 
gro con spirito“ hinreissen¬ 
den Wiedergabe. Wislofkis 
Landsmann Kazimierz Se- 
rocki kam mit seiner „Sin- 
fonietta für doppeltes 
Streichorchester“ zur ar¬ 
gentinischen Erstauffüh¬ 
rung. Das konzis geschrie¬ 
bene Opus ist in die gemä¬ 
ssigte Moderne einzustufen 
und spricht durch klare, un¬ 
komplizierte Faktur an. 

Ebenfalls als Erstauffüh¬ 
rung lernten wir das erste 
Klavierkonzert opus 10 des- 
dur des zwanzigjährigen 
Serge Prokofieff kennen. Es 
handelt sich um ein jugend¬ 
liches, genial konzipiertes, 
dickinstrumentiertes und für 
den Solopart mit enormen 
manuellen Schwierigkeiten 
durchsetztes Opus, denen die 
argentinisch?, glänzend spie¬ 
lende Pianistin Haydee Lou- 
staunau mühelos gerecht 
wurde. Die Künstlerin, die 
hiermit ihr Rentree machte, 
zeigte ihr? enormen manuel¬ 
len Fähigkeit und ihr Durch¬ 
dringen der Partitur von 
der besten Seite; sie hatte 
grossartigen Beifall, den sie 
freigebig mit Orchester und 
Dirigenten teilte, der seiner¬ 
seits nicht über mangelnden 
Applaus zu klagen brauch¬ 
te. «-» 


J. P. LANDSBERG 

VERSICHERUNGEN JEDER ART 
Bitte. MITRE 430 V. Of. 550 

T.E.: 30-1474 
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Die Weltlnge gleicht ei¬ 
nem Wetterbericht: fast al¬ 
le Worte, die man üblicher¬ 
weise im Ueb erblick über 
das Wetter von gestern oder 
in der Prognose über das 
vor. morgen verwendet, kann 
man als Chronist für di* 
Beirachtung der politischen 
Lage einsetzen. Das Einbre 
chen eines „Tief“, das Her¬ 
ankommen eines „Hoch“. 
„Bewölkung“, „Niederschlä¬ 
ge“, ..Sonne“, „Fall und An¬ 
stieg von Temperaturen“, 
„Spannungsfelder“, „Lokale 
Gewitter“ und „Gross wett er¬ 
läge“ — das sind alles Aus¬ 
drücke, die genau so von 
meteorologischen Instituten 
wie von Regierungskanzlei¬ 
en stammen können. Schil¬ 
dern sie doch in ähnlicher 
Weise die Situationen. 

Beschäftigen wir uns in 
diesem Bericht, wie bei der 
Wetterlage, zuerst mit der 
„Grosslage“, so sehen wir, 
dass wir weiterhin in Span¬ 
nungsfeldern stecken, deren 
Auflösung auf sich warten 
lässt. Die schweren Wolken 
der grossen Probleme hän¬ 
gen noch immer über dem 
Horizont, sie werden manch¬ 
mal nur für Tage aufgelok- 
kert ballen sich wieder zu¬ 
sammen und können jeden 
Augenblick mit der voraus¬ 
sehbaren, alles zerstörenden 
Wucht niedergehen. Neuer¬ 
lich ist eine Konferenz, die 
von Genf, die mit den Hoff¬ 
nungsstrahlen einer globalen 
Abrüstung und einer Ban- 
ming aller Atomwaffen an¬ 
gekündigt war, zusammen¬ 
gebrochen. Kaum war ein 
Hoffnungsschimmer sicht¬ 
bar. wurde eine schwarze 
Wolke vorgeschoben. 

Nicht oft genug kann der 
einfache Satz wiederholt 
werden, dass mit den gigan¬ 
tischen Summen, die heute 
auf der ganzen Welt für Rü. 
stungszwecke ausgegeben 
werden, allen Menschen der 
Erde ein gesichertes und gu¬ 
tes Leben verschafft wer¬ 
den könnte. Die Zeitungen 
sind voll von Statistiken, 
was an Arbeitswert in Zer¬ 
störungswaffen hineinge- 


Politischer Wetterbericht 


steckt wird, an demselben 
Arbeitswert, der zur Ent¬ 
wässerung von Sümpfen 
und zur Bewässerung von 
Wüsten verwendet werden 
könnte. Nicht oft genug 
kann darauf hingewiesen 
werden, dass die Kosten we¬ 
niger interkontinentaler Ra 
keten und Atombomben hun- 
derttausenden Menschen, die 
gegenwärtig in elenden Ba¬ 
racken ein unwürdiges Da¬ 
sein leben menschenwür¬ 
dige Verhältnisse verschaf¬ 
fen könnten. 

Da lasen wir kürzlich eine 
umfangreiche Reportage, 
dass die neueste Konstruk¬ 
tion von Superbomben in ei¬ 
nem Zeitalter der Raketen 
sinnlos geworden sei, die 
Bomber wären bereits auf 
dem Reissbrett veraltet ge¬ 
wesen. Wie viele Milliarden 
wurden aber hinausgewor¬ 
fen. für die man neue Ar- 
beits- und Wohnstätten hätte 
errichten können? Die Gen¬ 
fer Abrüsiungsgespräche ha¬ 
ben wieder kein Resultat 
gebracht, im Gegenteiil, wie¬ 
der wird den Völkern der 
Welt die Arbeitskraft für 
neue, hyper- und supermo¬ 
derne Rüstungen herausge¬ 
presst. Die Führer der 
Menschheit, die sich als 
„Wolkenschieber“ betätigen, 
lassen uns einen kleinen 
Sonnenstrahl sehen: eine 
Gipfelkonferenz könne den 
Himmel wieder voller Son¬ 
ne zeigen! Die Spannungs¬ 
felder der Grosswetterlage 
bleiben aber erhalten. Künst¬ 
lich erhalten! 

Wir sind weit davon ent¬ 
fernt, die westliche Seite 
oder sagen wir direkt die 
Vereinigten Staaten als die 
„Guten“ zu bezeichnen, die 
voll Altruismus die Sonne 
über die ganze Welt schei¬ 
nen lassen wollen. Aber ein 
Satz des amerikanischen 
Aussenministers Rusk hat 
uns sehr gefallen. Er stellte 
den Behauptungen der Ame- 


von GEORG KVEKSTLINGER, Wien 


£ NEUEROEFFNET { 

!; Restaurant "SHARON" 

5 (früher PASO) 
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unter Aufsicht I. Ehrw., der Rabbiner Dr. J. Fink 
und Dr. I. Oppenheimer 

CHASCGMUS Cordoba 38 

T. E. 2910 

ZIMMER MIT PRIVATBAD 
Telef. Auskünfte in Bs. Aires:76-2312 u. 70-5805 


rikaner offen die Dementis 
der Sowjets gegenüber und 
erklärte, es müssa sich doch 
ein Neutraler finden können, 
der feststellt, ob Rusk lüge 
oder Grcmyko irre. Rusk 
war sogar in dieser Form¬ 
bildung höflich. Aber Gro- 
myko blieb dabei, dass Kon¬ 
trolle von Abrüstung „Spio¬ 
nage“ wäre. Hier ist ein 
ausgezeichnetes Beispiel da¬ 
für, wie der Kommunismus 
gar keine Absicht zeigt 
auch nur irgendwie zu der 
Verbesserung der schlechten 
Grosswetterlage beizutra¬ 
gen. Es war allerdings ein 
grosser Fehler der Ameri 
kaner (oder war es beab¬ 
sichtigt?) vor der Konferenz 
durchblicken zu lassen, man 
könne an eine Gipfelkonfe¬ 
renz denken, falls die in 
Genf kein« Resultate brin 
g?. 

So haben wir im Augen 
blick kaum Hoffnung, aus 
den globalen Spannungsfel¬ 
dern herauszukommen. Der 
amerikanische Präsident 
Kennedy hat allerdings in 
einer vielbeachteten Rede 
erklärt, der Kommunismus 
habe den Zenit seiner Macht 
bereits überschritten. Das 
zeigt sich in den zahlreichen 
Spannungen, die in dem bis¬ 
her zwar nie wirklich exi¬ 
stenten, aber doch äusser- 
lich gezeigten monolithi¬ 
schen Zustand des Wellkom¬ 
munismus auftraten. Ken¬ 
nedy hat wohl besonders auf 
das Verhältnis der Sowjet¬ 
union zu China angespielt, 
das in seiner Rivalität Krut- 
schew zu einem Nachgeben 
gegenüber dem Westen 
zwingen könnte, um freien 
Rücken und vielleicht auch 
freie Hand gegenüber Sow¬ 
jet-China zu haben. Ist das 
nicht aber schon ein wenig 
das, was man im journalisti¬ 
schen Jargon „Kreml-Astro¬ 
logie“ nennt? Hier werden 
oft Hoffnungen und Tatsa¬ 
chen durcheinaider ge¬ 
mischt. Und ist es nicht ein 
gefährliches Unterfangen, 
darauf zu rechnen, Krut- 
schew wegen China zu unter¬ 
stützen? Ist das denn nicht 
ein Hinzufügen eines neu¬ 
en, elektrisch geladenen 
Spannungsfeldes? 

Das globale Gewitter ist 
uns bisher erspart geblie¬ 
ben, Käme es, würde es 
nicht so leicht sein, nach¬ 
träglich einen Chronisten zu 
finden, der diese Vergan¬ 
genheit schildern könnte, 
und der Zuhörer oder Leser 
hätte! Lokale Gewitter, wohl 
als Auswirkung der Gesamt¬ 
spannung, mehren sich aber 
in erschreckender Weise. Es 
genügt hier, einige Meldun¬ 
gen zu zitieren. In Argenti¬ 
nien schwankt die Lage zwi¬ 
schen drohenden Blitzschlä¬ 
gen. Während diese Zeilen 
geschrieben werden, kann 
der bisherige Präsident 
Frondizi, der bereits einen 
Teil seiner Macht abgeben 
musste, zum Rücktritt ge¬ 
zwungen worden sein. Was 
kann kommen: Militärdikta¬ 
tur oder eine rechtsextremi¬ 
stische (Peron?) oder eine 
linksextremistische Füh¬ 
rung, so wie in Kuba unter 
Fidel Castro? Wieder ist da¬ 
mit ein ganzer Kontinent, 


der bei behutsamer Ent¬ 
wicklung infolge seiner gi¬ 
gantischen Naturschätze 
zum Segen der ganzen 
Menschheit beitragen könn¬ 
te, in Unruhe versetzt. 

Lesen wir noch einige Ue- 
berschriften über die „Wet¬ 
terlage“ in fernen Ländern. 
Da heisst es „Unruhe in 
Guatemala“, „Neue Schwie¬ 
rigkeiten im Kongo zwischen 
Adoula und Tschombe“, 
„Südkoreas Präsident tritt 
zurück“, „Abbruch der Neu¬ 
guinea - Verhandlungen“, 
„Dschungelkrieg in Südviet¬ 
nam“, „Verschwörung ge¬ 
gen Nasser“ und das grosse 
Problem Algerien. Wieviele 
Menschen werden noch ster¬ 
ben müssen, wieviele Werte 
werden noch zerstört wer¬ 
den, bis in Algerien wieder 
Ruhe herrscht? Wird über¬ 
haupt eine Entspannung ein- 
treten oder wird gar auf das 
Mutterland die Spannung 
übergreifen? Was geschieht 
mit Frankreich, wenn sich 
dort politische Blitze entla¬ 
den mit all ihrer zerstören¬ 
den Wirkung? Wie wird 
dann die Lage in Europa 
sein und wie in der ganzen 
Welt? Ist das nicht wirklich 
wie eine Naturkatastrophe, 
wie eine Lawine, die durch 


eine Kleinigkeit ausge.öst, 
alles, zumindrstens Sehr, 
sehr viel zerstört? 

Selbst die Natur als solche 
ist in letzter Zeit in grösse¬ 
re Unruhe als üblich gera¬ 
ten, Katastrophen aller Art 
werden aus zahlreichen Ge¬ 
genden gemeldet. Lawinen¬ 
störungen ungeheuren Aus- 
masses in Perü, Ueber 
schwemmungen in Nordeu¬ 
ropa, Erdbeben in Siideuro- 
pa, Bergwerksunglücke mit 
hunderlen Toten, Schneever¬ 
wehungen in Gegenden, wo 
sonst Menschen in der Son¬ 
ne baden und — so am Ran¬ 
de — Flugzeugunglücke mit 
hunderten Opfern. Wo ist 
hier Ursache und Wirkung 
dieser entsetzlichen, furcht¬ 
erregenden Unruhe von 
Mensch und Natur? 

Auch in dom kleinen Land 
Oesterreich herrscht viel 
Unruhe in der politischen 
Wetterlage. Die angekündig¬ 
ten, noch nicht datumsge- 
mäss festgelegten Neuwah¬ 
len, zeigen sich durch un¬ 
terirdisches Grollen und 
durch gelegentliche Blitze 
an. Wahlkämpfe werden nie 
„fein“ geführt, man ist an 
Uebertreibungen von dieser 
oder jener Seite gewöhnt 
und nimmt sie garnicht so 
ernst. Hört man aber heu¬ 
te, was die Mandatare der 
politischen Parteien jetzt 


schon sagen, in welche Ver¬ 
dächtigungen des Gegners, 
der nach den Wahlen wieder 
der Partner sein wird, sie 
ausbre:*hen — dann fürchtet 
man ein Gewitter, das so 
viel zerstören könnte, dass 
auch die Sonne nur mehr 
über Trümmer scheint. 

Der Mensch kann, trotz al¬ 
ler Erfindungen bis zur 
Weltraumforschung, die Na¬ 
tur noch nicht beherrschen 
oder gar lenken, aber die po¬ 
litische Wetterlage hängt 
viel vom guten Willen der 
Menschen ab. Die Reisen 
führender österreichischer 
Staatsmänner ins Ausland 
oder hohe Besuche in Oe¬ 
sterreich haben gezeigt, 
dass unser Land sich noch 
immer eines guten Rufes, in 
vielen Beziehungen eines 
steigenden Rufes, erfreut. 
Dessen sollten sich alle füh¬ 
renden Männer bewusst 
sein: in ihren Händen liegt 
die Gestaltung der Wetterla¬ 
ge Oesterreichs. Einer al¬ 
lein darf die Lenkung nicht 
anstreben und könnte es 
auch nicht schaffen. Beide 
aber sind dazu da. ein je¬ 
weiliges „Tief“ und ,.Hoch“ 
auszugleichen. In einem Lo¬ 
kal die „Sonne scheinen zu 
lassen“, während es im an¬ 
deren ..regnet“ — das er¬ 
gibt für die „Gesamtwet- 
terlage“ Oesterreichs nur 
reue Spannungsfelder. In 
der Gemeinsamkeit der Ar¬ 
beit liegt die Gleichmässig- 
kei[ der Temperatur, die 
für alle notwendig ist! 
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CEBALLOS — CORDOBA 

Casilla Correo 34 

Bekannt durch seine Küche und aufmerk¬ 
same Bedienung — Anmeldung erbet-n 


Klub für 
Neueinwanderer 

Tel Aviv. — Bei einer Mit¬ 
gliederversammlung der Or¬ 
ganisation der bei der „So¬ 
lei Bone“ festangestellten 
Arbeiter wurde der Be¬ 
schluss gefasst, das Ur¬ 
laubsgeld für einen Tag zu¬ 
gunsten der ErrichSung ei¬ 
nes Klubheims für Neuein¬ 
wanderer zu spenden. Das 
Heim soll in einem d^r Ein¬ 
wandererviertel von Jerusa¬ 
lem gebaut werden. Das 
Baumaterial wird von der 
Jewish Agency geliefert und 
vom Keren Hayessod be- 1 
zahlt. (AWZ) i 
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DAS FEST DER GERE 


von ME1R FAERBER 


Sehawuoth ist wegen des 
mit diesem Feste verbunde¬ 
nen Gedenkens der Ueber- 
nahme der Lehre in höch¬ 
stem Masse ein religiöses 
Fest des Judentmus. ln der 
am Sinai übernommenen 
Thora kommt, wie in kei¬ 
nem anderen Bekenntnis, 
der universelle Charakter 
zum Ausdruck, denn alle 
Menschen sind im Ebenbil¬ 
de Gottes geschaffen, und 
Gott kann daher nicht nur 
und ausschliesslich der Gott 
eines Volkes sein. So eine 
Beschränkung würde der 
Grundauffassung des Juden¬ 
tums widersprechen, wie 
sie in der Bibel und beson¬ 
ders deutlich in unserer Li¬ 
turgie zum Ausdruck kommt. 
Es ist kein Zufall, dass an 
Sehawuoth das Buch Ruth 
gelesen wird, dessen Heldin 
eine Proselytin, die Moabi¬ 
terin Ruth, ist. Daher ist 
Sehawuoth das Fest der Ge¬ 
re Zedek. die sich aus an¬ 
deren Völkern kommend 
zum Judentum bekannten 
und bekehrten. 

Wir wollen nicht nochmals 
auf all die vielen Fälle ein- 
gehen. in denen in fernerer 
Vergangenheit Nichtjuden 
zum Judentum übergetreten 
sind, wie nach der Zerstö¬ 
rung des zweiten Tempels 
um das Jahr 70 und nachher 
vornehme Römer das Ju¬ 
dentum kennen und schät¬ 
zen lernten und zum Juden¬ 
tum übertraten: dass es 
Zentren der Bekehrung zum 
Judentum in Aegypten, 
Kleinasien, Griechenland, 
Spanien, Frankreich und. 
Rom gegeben hat; die Be¬ 
kehrung der Chasaren an 
der Wolga usw. 

Heute wollen wir uns 
mehr den aktuellen Fragen 
der Bekehrung zum Juden¬ 
tum zuwenden, die durch 
Ereignisse in unserer Gene¬ 
ration ins Zentrum des In¬ 
teresses traten. In ..The Na¬ 
tional Jewish Monthly“. das 
von der Bne Brit-Zenträl? in 
Washington herausgegeben 
wird, setzt« sich die ameri¬ 
kanische Journalisten Eve¬ 
lyn Lauter mit der Frage 
auseinander, ob das Juden¬ 


tum als Ergebnis des Ue- 
bertritts einiger grosser 
Filmstars wie Marilyn Mon¬ 
roe, Elizabeth Taylor, Sam- 
my Davis Ji\. May Britt 
und Carroll Baker an Pre¬ 
stige gewonnen oder verlo¬ 
ren hat. Dabei wird auch 
die Frage ventiliert, ob der 
Uebertritt bekannter Per¬ 
sönlichkeiten zum Judentum 
publiziert werden soll, ja ob 
überhaupt der Gedanke, 
dass auch ein Uebertritt 
zum Judentum und nicht 
nur ein Verlassen des Ju¬ 
dentums und Uebertritt zum 
Christentum in Betracht 
komme, öffentlich bespro¬ 
chen werden darf. 

Religion ist Privatsache, 
und nicht weniger ist Privat¬ 
sache, wenn jemand seine 
Religion wechselt, betonen 
diejenigen Rabbiner, die ge¬ 
gen jede Publizität solcher 
Konversionen eintreten. Seit 
es aber Gruppen und Orga¬ 
nisationen gibt, wi? den von 
Rabbi Moshe M. Maggal in 
Los Angeles geleiteten 
..Jewish Information Ser¬ 
vice for the Propagation of 
Judaism“ und in Israel den 
Verband für die Gere Zedek 
haben die Befürworter der 
Verbreitung des Judentums 
und der offenen Sprache 
über dieses Problem nicht 
nur eine Adresse, sondern 
auch mehr Mut. für ihre 
Ueberzeugung einzutreten, 
die mehr Gegner innerhalb 
des traditionellen Juden¬ 
tums hat als unter den an¬ 
deren Völkern, denen Prose- 
lytentum leichter verständ¬ 
lich ist. weil die Funktionä¬ 
re ihrer Religionen es aktiv 
und tätig betreiben, was im 
Judentum nicht der Fall 
ist. 

,,Das Haupt-Kriterium für 
den Konvertiten ist Liebe 
zum Judentum — und nicht 
Liebe zu einem Juden“, zi¬ 
tiert Evelyn Lauter die Er¬ 
klärung eines Rabbis. ..Wir 
suchen geistige Aufnahme 
des Judentums durch den 
Ger und nicht materielle Be¬ 
weggründe. Nie aber haben 


wir von Marilyn Monroe ei¬ 
ne Erklärung über ihre Ein¬ 
stellung zu einer jüdischen 
Angelegenheit oder zu ei¬ 
nem jüdischen Problem ge¬ 
hört. Anders war es mit 
Elizabeth Taylor: Sie such¬ 
te eine Lebensphilosophie 
und fand' sie im Judentum. 
So eine Konvertitin ist für 
uns besonders wertvoll. Sie 
identifiziert sich mit der jü¬ 
dischen Sache. Sammy Da¬ 
vis jr. gehört in die gleiche 
Kategorie. Er erklärte, dass 
er dem Judentum Sicherheit 
und Verständnis verdanke.“ 

Von rabbiniseher Seite 
wird das Hauptgewicht dar¬ 
auf gelegt, dass man dem 
Kandidaten das Judentum 
nicht „billig“ machen dür¬ 
fe, dass er sich des Ernstes 
seines Schrittes bewusst sein 
müsse und dass es ideelle 
Beweggründe sein müssen, 
die ihn zum Judentum zie¬ 
hen. und nicht etwa mate¬ 
rielle Interessen. 

Bekannt ist, dass in San 
Nicandro die 70 Einwohner 
dieses italienischen Dorfes 
1932 zum Judentum übertra¬ 
ten. obwohl damals gerade 
di? ersten antijiidischen 
Massnahmen des Mussolini- 
Regimes begannen, und dass 
sie 1950 in Israel einwander- 
ten um dort zu leben. 

Wie wiederholt publiziert 
wurde, gibt es heute in Ja¬ 
pan, wo die ehemalige 
Staatsreligion, der Shintois- 
mus, abbröckelt und sein 
ganzes geistiges Gebäude 
zusammenstürzt, grosses In¬ 
teresse für das Judentum. 
Prof. Abraham Kotsuji. der 
während seines Is'rael-Besu- 
ches Jude wurde und im 
„Institut für das Studium 
der hebräischen Religion“ 
lehrt, und ein Bruder des 
Kaisers, Prinz Mikasa, der 
Hebräisch und Judaica ernst¬ 
lich studiert, wenn er auch 
nicht zum Judentum über¬ 
trat — sind Beispiele für 
diese Tendenz. Die Gerüchte 
über eine Massenbewegung 
von Japanern, die Juden 
werden wollen, sind aller¬ 
dings stark übertrieben, 
wenn auch heute noch nicht 
abzusehen ist, wie sich die 
Dinge noch entwickeln wer¬ 
den. da in weiten Kreisen 
die Meinung vertreten ist, 
dass die Japaner Nachkom¬ 
men der verlorenen zehn 
Stämme der Hebräer seien. 

Unter den spanischen und 
portugiesischen Marranen 
ist eine nicht zu unterschät¬ 
zende Bewegung „Zurück 
zum Judentum“ zu bemer¬ 
ken. Die ..Aguda lemaan 
Gere Zedek“ befasst sich 
laufend mit dieser Frage 
und steht mit *?inigen Grup¬ 
pen von Kandidaten in Ver¬ 
bindung. 

Ein besonderes Problem 
bilden die ans Judentum 
grenzenden Volksstämme, 
die Falaschas in Abassinien, 
die Bne Israel in Indien, die 
Karäer und in gewissem 
Sinne auch die Samaritaner. 
Ihnen gegenüber sollten die 
zuständigen rabbinischen Be¬ 
hörden ihre Einstellung, so¬ 
weit dies nötig und irgend 
möglich erscheint, revidie¬ 
ren. Zu verschiedenen Zei¬ 
ten haben repräsentative 
Rabbinate sich zur Frage 
der Aufnahme solcher Grenz¬ 
fälle ins Judentum positiver 
eingestellt, als dies heute in 
Israel der Fall ist, und man 
könnte, bei gutem Willen, 
.jen? Rabbinats-Entscheidun- 
gen als Präzedenzfälle aner¬ 
kennen. 

So kontrovers die Frage 
der Wiedererrichtung des 
Synhedrions ist, und so un¬ 
möglich es momentan 
scheint, ausreichend viele 
und genug repräsentative 
Rabbiner zu finden, die das 
Synhedrion bilden könnten, 
gerade heute in einer Zeit, 
da es fast überhaupt keine 
von allen Seiten anerkann¬ 
ten Spitzer/persönlichkeiten 
in der religiösen Sphäre 
gibt, fällt es doch schwer, zu 
verstehen, weshalb Raw 
Maimons Initiative zur Wie-* 
dererrichtung des Synhe- 
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drions so ganz und gar ver¬ 
sanden musste. Das in reli¬ 
giösen Fragen weniger ge¬ 
bildete Volk glaubt, vom 
Wieder-Erstehen des Synhe¬ 
drions, oder einer sonstigen 
allseits anerkannten ober¬ 
sten religiösen Institution, 
die Lösung mancher Fragen 
erhoffen zu dürfen; und zu 
diesen Fragen gehört auch 
die Klärung des Verhältnis¬ 
ses zur Aufklärung der Welt 
übsr das Judentum, die ja 
keineswegs eine offizielle 
Propaganda für Konversion 
zu sein braucht. 

Es widerspricht nun ein¬ 
mal dem jüdischen Gefühl 
und der Tradition des Ju¬ 
dentums, für den Uebertritt 
zu seiner Religion zu wer¬ 
ben. Das aber schliesst kei¬ 
neswegs eine grossangelegte 
Bewegung aus, die anderen 
Völker über Wesen und In¬ 
halt des Judentums aufzu¬ 
klären. In vielen Ländern 
weiss man nur wenig von 
den Juden und ihrer Lehre, 
in anderen Ländern sind 
völlig abwegige Missdeutun¬ 
gen verbreitet, und es wäre 
eine in der Zeit gelenkter 
Beeinflussung der öffentli¬ 
chen Meinung nur nahelie¬ 
gende Aufgabe, wenn von 
Jerusalem nicht nur Auf¬ 
klärung über Staat und 
Volk Israel ausgehen würde, 
sondern auch Aufklärung 
über Glauben und Bekennt¬ 
nis Israels, wie sie in der 
Heiligen Schrift zum Aus¬ 
druck kommen. 

In vielen Ländern der 
Welt besteht in dieser Ge¬ 
neration, die einen schreck¬ 
lichen Weltkrieg mitge¬ 
macht hat und vor mögli¬ 
chen Verwicklungen in der 
Zukunft zittert, ein latentes 
Interesse am Judentum. Es 
ist geradezu unglaublich 
und unwahrscheinlich, wie¬ 
viel aufs tiefste interessier¬ 
te Menschen aus den ent- 
, legensten Ländern brieflich 
auf Zeitungsartikel reagie¬ 
ren, die Religionsfragen an¬ 
schneiden. Immer wieder 
von neuem wird man von 
der darin zum Ausdruck ge¬ 
brachten Sehnsucht der 
Menschen überrascht, den 
Weg zu einem tieferen Ver-, 
ständnis des Weltgesche¬ 
hens und zu einer religiösen 
Ueberbrückung der Kluft 
zwischen Zeitgeschehen und 
Unendlichkeit zu finden. 

In Israel sollte — und das 
Schawuoth-Fest ist ein ge¬ 
eigneter Anlass dazu — der 
Wunsch genährt werden', 
dass zu unserem Glauben 
übergetretene frühere Nicht¬ 
juden, dass an der Grenze 
des Judentums lebende 
Volksstämme sich hier wohl¬ 
fühlen und nicht abgesto- 
ssen, sondern näher heran¬ 
gezogen werden müssten. 
Dies müsste aufrichtig in 
das Bewusstsein aller auf¬ 
genommen werden, d?nn es 
ist ein Gebot tätiger Näch¬ 
stenliebe, das uns aufgetra¬ 
gen ist. 



Wir wollen tun 

EIKE SCHAWUOTH-BEWÄtHTC 

von SCHALOM BEN-CH0RLN 


Die berühmte Antwort der 
Kinder Israel an Moses: 
„Na‘asse wenishma“, „Wir 
wollen tun und hören“ «Exo¬ 
dus 247) ist sozusagen zum 
Leitmotiv des Offenbarungs- 
fesles Sehawuoth geworden. 

Die rabbinische Exegese 
sieht in diesem Ausdruck 
der Bereitschaft, das Tun 
vor das Hören zu stellen, al¬ 
so den schlechthinnigen Ge¬ 
horsam gegenüber dem Wor¬ 
te Gottes zu geloben, die 
höchste Tugend Israels. Der 
Midrasch erzählt sogar, 
dass 60 Legionen Engel in 
diesem Augenblick hernie¬ 
dergestiegen seien, um je¬ 
den Israeliteit mit zwei Kro¬ 
nen der Tat und der Krone 
des Gehorsams zii krönen. 

Der textliche. Zusammen¬ 
hang freilich stellt die Sa¬ 
che doch etwas anders dar. 
Im Rahmen einer kultischen 
Bundes - Schliessungs - Ze¬ 
remonie verliest am Altar 
unter Blutbesprengung der 
Versammlung des Stämme¬ 
verbandes Moses das Se- 
pher-ITaberith, das Bundes¬ 
buch. Und nach Anhörung 
dieser Verlesung antwortet 
das Volk spontan: ,,Na‘asse 
wenishma“. Luther über¬ 
setzt hier vielleicht nicht un¬ 
richtig: ,,Wir wollen tun und 
gehorchen“, denn dieses 
„Nischma“ kann auch im 
Sinne von .gehorchen“ ge¬ 
deutet werden. Uebrigens 
enthält ja das deutsche 
Wort „Gehorsam“ noch 
durchaus die Wurzel des Hö¬ 
rens, nicht anders wie es 
sich hier auch im Hebräi¬ 
schen verhält. 

Der samaritanische Ko¬ 
dex kennt unser berühmtes 
Paradox übrigens nicht und 
schreibt: „Wir wollen hören 
und tun“ (Nischma wena‘- 
asse), sodass die tiefsinnige 
Exegese hier vollkommen 
wegfällt. 

Wir wollen aber unseren 
masoretischen Text auf das 
hin befragen, was er uns 
heute zu sagen hat. Unab¬ 
hängig von der textkriti¬ 
schen Frage, ob der samari- 
tanischen Version der Vor¬ 
zug zu geben sei, bleibt für 
uns das, was R (Redaktor, 
oder wie Rosenzweig sagte: 
..Rabenu“) festgehalten hat, 
verbindlicher Thora - Text, 
der von uns fordert „Dor- 
scheni”: erkläre mich! 

Das Volk bekennt seinen 
Gehorsam in der Stunde des 
Bundesschlusses gegenüber 
der Bundesakte, vermutlich 
den Zehn Geboten. Einmütig 
bekennt dieses Volk: Wir 
wollen tun und hören. 

Die Tat wird vor das Hö¬ 
ren gesetzt, denn das Gesetz 
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Donnerstag, den 7. Juni 

5. Siwan 

49. Omer-Tag 

Freitag, den 8. Juni 

6. Siwan 

1. Tag SCHAWUOT 

Sonnab?nd. den 9. Juni 

7. Siwan 

2. Tag SCHAWUOT — Yiskor 

Sonntag, den 10. Juni 

8. Siyan 

Montag, den 11. Juni 

9. Siwan 

Dienstag, den 12. Juni 

10. Siwan 

Mittwoch, den 13. Juni 

11. Siwan 

Donnerstag, den 14. Juni 

12. Siwan 

Freitag, den 15. Juni 

13. Siwan 

Sonnabend, den 16. Juni 

14. Siwan 

Parschat NASSO 4. B. M. IV 21 — VII 89 

Haftara Richter XIII 2 — 25 

Sonntag, den 17. Juni 

15. Siwan 

Montag, den 18. Juni 

16. Siwan 

Dienstag, den 19. Juni 

Mittwoch, den 20. Juni 

17. Siwan 

18. Siwan 

, Donnerstag, den 21. Juni 

19. Siwan 

1 Freitag, den 22. Juni 

20. Siwan 

Sonnabend, den 23. Juni 

21. Siwan 

Parschat BFHAALOTJA 4. B. M. VIII 1 - 

- XII 16 

Haftara Secharia II 14 — IV 7 

Sonntag, den 24. Juni 

22. Siwan 

Montag, den 25. Juni 

23. Siwan 

Dienstag, den 26. Juni 

24. Siwan 

Mittwoch, den 27. Juni 

25. Siwan 


Gottes wird als Richtschnur 
des Lebens angenommen, 
weil es Gesetz Gottes ist. 
Diese Haltng h^jt die Tradi¬ 
tion des Judentums durch 
alle Generationen hindurch 
betont. 

Nehmen wir ein Beispiel 
von vielen: die Speisegeset¬ 
ze. Wie leicht neigen wir da¬ 
zu, sie rational zu erklären 
und ihnen eine hygienische 
Begründung zu geben, wie 
dies noch immer geschieht!* 
So konnten wir in einer Ein¬ 
führung in das Judentum 
von Rabbi Dr. Emil Fak- 
kenheim, Paths of Jewish 
Beliefs, New York, 1961 
(Behrman House Inc.), le¬ 
sen: „Angesichts heutiger 
Hygiene in der Landwirt¬ 
schaft plus behördlicher 
Kontrolle ist Schweine¬ 
fleisch ebenso zuverlässig 
und gesund wie jedes ande¬ 
re Fleisch.“ 

Mit Rocht hat in der 
„Synagogue Review“, dem 
Organ der Reform-Synago¬ 
gen Grossbritanniens Rabbi 
Charles Berg (April 1961) 
darauf geantwortet: „Die 
causa legis der Speisege¬ 
setze war nicht Hygiene, 
sondern Heiligkeit.“ Maimo- 
nides hat in diesem Zusam¬ 
menhang klargelegt: „Du 
sollst nicht sprechen: ich 
verabscheue dieses Fleisch 
und es ist mir widerwärtig. 
Sondern vielmehr sollst du 
sagen: es ist gut und be¬ 
kömmlich, aber ich berühre 
es nicht, denn mein Vater 
im Himmel hat es mir ver¬ 
boten.“ 

Die „Souveränität des Wor¬ 
tes Gottes“, wie die moder¬ 
ne Theologie (Karl Barth) 
es nannte, wird hier von der 
jüdischen Tradition betont. 
Das ist dieser schlechthinni- 
ge Gehorsam, von dem un¬ 
sere Auslegung des „Na‘as- 
se vvenischma“ spricht. 

Die Gesetze, die sich mit 
der religiösen Bindung (im 
Unterschied zur ethischen) 
befassen, werden „Mizwoth 
Ma‘-assioth“ genannt, die 
Gebote des Tuns. Auch die 
ethischen Gebote sind na¬ 
türlich Gebote des Tuns, 
denn jedes Gebot, jede Miz- 
wa zielt ja auf ein Tun ab. 

Die Gebote also wollen ge¬ 
tan, geübt werden, und erst 
in ihrem Vollzug wächst 
auch die geistige Haltung, 
das Verstehen. Aber es wä¬ 
re doch grundfalsch, nur das 
Tun — chne das Hören — 
betonen zu wollen. < • 

Ohne das Hören aber wird 
das Tun sehr leicht zur Rou¬ 
tine. Und die Routine ist der 
Tod des lebendigen Glau¬ 
bens. Es muss das Hören 
hinzukommen im Sinne je¬ 
nes grossen Wortes innerer 
Erfahrung, das der Prophet 
Jesaja spricht: „Und deine 
Ohren werden eine Stimme 
hinter dir sprechend hören: 
dies ist der Weg, den sollt 
ihr gehen.“ Jes. 30.21). 

Wann und wie aber ist die¬ 
ses Wort, diese Stimme zu 
hören? 

Nun im Akt des Lauschens 
auf die „Stimme feinen 
Schweigens“ (Kol demama 
dakka), die wir im Wirrwarr 
der Stimmen der Zeit in uns 
selbst vernehmen können, 
wenn wir zu lauschen bereit 
sind. In der Stille zu lau¬ 
schen — in jener Stille, die 
uns so fremd und fern, so. 
unheimlich und stumm ge¬ 
worden ist. 

Zwei grosse jüdische Dich¬ 
ter deutscher Zunge haben 
in unserer Zeit das Lau¬ 
schen auf die Stimme Got¬ 
tes zum grossen Motto ge¬ 
wählt. Franz Werfel, der 
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BEN-CHOR IN 

seinen Jeremias - Roman 
Jberschrieb: „Höret die 

Stimme“ und Karl Wolfs¬ 
kehl, der die erste Samm¬ 
lung seiner jüdischen Ge¬ 
dichte im Schicksalsjahr 
1933: „Die Stimme spricht“ 
nannte. 

Wir können (wenn wir es 
können) überall auf diese 
Stirne, auf dieses Wort lau¬ 
schen. Nicht nur i- der An¬ 
dachtsstunde des Gottesdien¬ 
stes, sondern mitten im ge¬ 
lebten Tag, vielleicht im 
Autobus, vielleicht auf ei¬ 
nem Weg durch die Stadt, 
irrt Wartezimmer des Aerz- 
tes... überall. Aber das 
Wort hat einen besonderen 
Ort. an dem es immer ver¬ 
fügbar ist, wenn wir uns 
dem geschehenden Wort öff¬ 
nen. Wir meinen die Bibel, 
den Thenak, der zu uns 
spricht, wenn wir uns anre- 
den lassen wollen, wenn wir 
bereit sind, die Botschaft zu 
hören. 

Es hat den Anschein, als 
ob die Bibel im Judentum 
noch nie so viel gelesen 
worden wäre, wie gerade 
beute und in Israel. Die all¬ 


zulauten Bibelwettbewerbe, 
die Chidonej-Hathenak sind 
zwar wieder etwas aus der 
Mode gekommen, aber die 
stetige und beharrliche Ar¬ 
beit der Israelischen Gesell¬ 
schaft für Bibelforschung 
geht weiter. In vielen Orten 
und Betrieben haben sich 
Bibelstudienkreise gebildet. 
Unsere Hebräische Universi¬ 
tät in Jerusalem ist mit der 
kritischen Ausgabe einer Bi¬ 
blia Hebraica beschäftigt, 
der der berühmte Kodex 
Aleppo zugrunde liegt, der 
im 10. Jahrhundert von Ah- 
ron Ben-Ascher in Tiberias 
geschrieben wurde. Die Tra¬ 
dition dieses Ben-Ascher 
reicht aber zurück bis auf 
Manuskripte, die vor der 
Zerstörung des Tempels <im 
Jahre 70) dort aufbewahrt 
wurden und, wie Prof. Cha- 
im Rabin betont, ihrerseits 
auf die ältesten Nieder¬ 
schriften des Bibeltextes zu¬ 
rückgingen. 

Mit dieser Ausgabe wird 
die Biblia Hebraica der He¬ 
bräischen Universität wür¬ 
dig an die Seite der Ausga¬ 
be von Prof. N. H. Snaith 
von der Universität Leeds 
treten, die 1958 von der Bri¬ 
tischen und Ausländischen 
Bibelgesellschaft in Israel 
hergestellt wurde und vor 
allem an die Seite der Bi¬ 


blia Hebraica von Kittel & 
Kahle (1920—37), die in der 
Stuttgarter Privilegierten 
Bibelgesellschaft erschien 
und für jeden Bibelforscher 
unentbehrlich ist. 

Die wissenschaftliche und 
populärwissenschaftliche Ar¬ 
beit an der Bibel ist Eines 
aber das Hören auf ihre 
Botschaft ein Anderes —: 
das Hören im existentiel¬ 
len Sinne ist nicht an Philo¬ 
logie und Text-Kritik gebun¬ 
den. * 

Niemand sage: ich bin 
kein Gelehrter; hier kann 
• ich nicht mithalten. Nach 
einem Wort der Ueberiiefe- 
rung hat die Thora so viele 
Gesichter, wie es Lernende 
gibt. Jedem erschliesst sie 
sich anders. Jedem wird 
sein Teil 'zugemessen, und 
so beten wir ja: „Wethen 
chelkejnu be-Thora-thejcha“ 
(Gib uns unser Teil an dei¬ 
ner Thora). ,,Suum cuique“ 
— „Jedem das Seine“, gilt 
auch hier. Jeder hört, was 
ihm gesagt werden soll, 
wenn er hören will. 

Tun und hören? Es ist ei¬ 
gentlich Eines: wir müssen 
den Entschluss fassen, hö¬ 
ren zu wollen. Unser Hören 
selbst ist unsere primäre 
Tat. Wenn wir das Hören be¬ 
stätigen wollen — dann hö¬ 
ren wir auch. Das Tun. die 
Hinwendung zum Wort muss 
diesem Hören vorangehen. 
Nur wer sich selbst in der 
Tat des Glauben - Wollens 
öffnet, sein Ohr und sein 
Herz, seinen Verstand und 
sein Gefühl — der wird hö¬ 
ren. 

Was wird er hören? Das 
was ihm zukommt: sein ei¬ 
genes: Du sollst und Du 
sollst nicht, vor dem er 
sich immer wieder im Tun 
und Hören zu verantworten 
hat. 
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Jerusalem auf Dächern und 
io Höfen Laubhütten gebaut 
* es " or * h a ke n> si e taten es erstma- 
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’jjj " Laubhütten während der 
* .. langen Blütezeit Israels und 
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n .? 1 , mgen des geeinten Reiches 
f| sCüe h S:ul, David und Solomo un- 
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lch öie Eeiche Israel und Juda, 
md na * E rs t die Gesetzesgemeinde 
\ u . nS! des Esra führt diesen 
de ^ Brauch wieder ein. 
ruu ab. ;; 

Den ge- ,,Aehnlieh liegen die Din- 
n d erst t* * n Israel. Wie viele oder 
wächst besser gesagt, wie wenige 
altung, Iwfen in der Gola bauen 
es wä- B* c b Sukkot? Der Kreis 
urdas J wf8 immer kleiner. Es gilt 
ren fast nur noch als ein „Pri¬ 
vileg“ streng orthodoxer Ju- 
, r w ird den, diesen schönen Brauch 
irRou- 11 üben. Meist begnügt man 
ist der s * c b in der Gemeinde mit ei- 
! Glau- n * r Sukka für den Kahal, 
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I dein* S u kka abgewöhnt. Die Fest- 
•tinime passt zu wenig in den 

hören: modernen Lebensstil der 
n sollt Grosstadt hinein; man übt 
sein Judentum lieber un- 
ddie* sichtbar, in seinen vier Wän- 
me zu ^ en oc *? r * n der Synagoge. 

So erzählte mir schon vor 
-ons ^bren ein amerikanischer 
C p jC e fl Babbi. dass er ein kleines 
iCma S’Jkka-Modell in seiner Sv- 
ruarr na S°? e aufstellt, um es all- 
n uns i^brlich vor allem den Kin- 
ne n, dem zu erklären. Diese un- 
\ re it verbindliche Form erinnert 
lau* P einlic b an die Weihnachts- 
U die I(ri PI >eri und bat mit dem 
ie ’ 0 ursprünglichen Wohnen in 
rn > Sukkot nichts mehr zu tun. 
1,11 g Und nun sehen wir in Is- 
. v. geradezu wieder ein 

n Aufleben der Situation der 
h a[ L nachexilischen Gemeinde, 
b ^uch di e Israelis sind ja ei- 
16 ge* re ^acbfcxilische Gemein- 
110 de“ im eigenen jüdischen 
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Staat. Das Argument des 
Demonstrativen fällt hier 
ganz weg, die Jahreszeit ist 
dem Feste entsprechend, 
und vor allem die Kinder 
wollen auf die bunt ge¬ 
schmückte Festhütte nicht 
verzichten... In Kibbuzim, 
in denen der Jom-Kippur 
ein Tag ist, mit dem man 
nicht viel anzufangen weiss, 
wird gerade Sukkot ein ech¬ 
tes Fest, zu dem man eine 
oder mehrere Hütten errich¬ 
tet. 

Das Sukkotfest ist das ein¬ 
zige, das nah dem Reli¬ 
gionsgesetz eine stark ästhe¬ 
tische Seite hat, die sich al¬ 
lerdings primär nur auf die 
„Frucht vom schönen Bau¬ 
me“, auf das Ethrog er¬ 
streckt. Für ein schönes, 
fleckenloses Ethrog mit 
wohlgeformtem Stil werden 
die höchsten Preise gezahlt. 
Aber auch die Schönheit der 
Sukka wenigstens ihre In¬ 
nendekoration ist allgemein 
geschätzt. 

Soll es im Judenstaat nur 
Schönheitsköniginnen und 
Strandköniginnen geben oder 
nicht auch Königinnen unter 
den Sukkot? Man kann die 
Schönheit suchen und prä¬ 
miieren, wo sie anzutreffen 
ist. Ich will hier nicht puri¬ 
tanisch gegen Schönheitskö¬ 
niginnen etwas sagen, da ihr 
Anblick so erfreulich ist, 
aber die schöne Sykka soll 
durchaus auch ins Schein¬ 
werferlicht gerückt werden. 

Ueber die Bedeutung der 
Sukka gehen die Meinungen 
auseinander. Nach der Tra¬ 
dition erinnern sie an die 
Hütten, in welchen Gott die 
Kinder Israel in den vierzig 
Jahren der Wüstenwande¬ 
rung wohnen liess. Nach der 
modernen Forschung aber 
handelt es sich um die Win¬ 
zerhütte eines kanaaniti- 
schen Weinlese-Festes, und 
nach der Kabbala ist die 
Sukka ein Abbild der mes- 
sianischen Friedenshütte die 
dereinst aus der Haut des 
geschlachteten Seeungeheu¬ 
ers Leviathan errichtet wird 

Wir wollen alle drei In¬ 
terpretationen gelten lassen. 
Wir haben selbst eine Wü¬ 
stenwanderung hinter uns 
und sollen uns ihrer erin¬ 


nern. Wir sind im guten 
Lande, in einem Weinlande 
sesshaft geworden und wol¬ 
len unseren Wein in unserer 
Winzerhütte gemessen, und 
wir sind der Sukkat-Scha- 
lom. der Friedenshütte, sehr 
bedürftig und sehnen uns 
danach, dass sie wirklich 
ausgebreitet werde über 
dem Rat der Völker, der 
so wenig friedlich und so 
uneinig ist. 

In einem Aufsatz über die 
Sukka sprach Raw Kook ein¬ 
mal davon, dass sie ein Zei¬ 
chen der ,.Hagana“ der Ver¬ 
teidigung ist; der Jude soll 
wissen, dass er sich nicht 
durch Schutzwälle im Stil 
der „chinesischen Mauer“ 
vor seinen Feinden schützen 
kann. Gerade in der offen¬ 
bar so wehrlosen Hütte, in 
der er sich ganz unter Got¬ 
tes Schutz stellt, ist er be¬ 
haust. 

Auch das haben die Israe¬ 
lis wirklich erlebt. Offen lag 
1948 ihr Land vor der Ueber- 
zahl der Feinde, schutzlos 
wie die Festhütte, und es 
hielt stand. Ein Symbol der 
Hoffnung — auch das ist ih¬ 
re Hütte. 


Literarische 

Notizen 

Neues Kleinhotel 

_ In Herzlia wurde vor kur¬ 
zem ein neues Hotel, „Hod 
Hotel“, eröffnet, das 30 Zim¬ 
mer hat. Es besitzt den 
Vorzug, vom Hotellier leicht 
übersehbar zu sein und dem 
Gast persönlicher zu dienen. 

Verband ehemaliger 
deutscher Juden 

Ehrenamtlicher Geschäfts¬ 
führer des „Council of Jews 
from Germany“ (London) 
als Nachfolger des verstor¬ 
benen Senatrats a. D. Ernst 
Berent wurde Dipi-Ing. Bru¬ 
no Woyda. Bereits im Vor¬ 
stand der früheren jüdi¬ 
schen Gemeinde Berlins 
war Woyda mit der Leitung 
der Wirtschaftshilfe betraut 
Er gehörte zum engeren 
Rat des Preussiseken Lan¬ 
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(Columna derecha) 

La familia Dehän llegö a Israel mäs 
0 menos un ano despues de la fundaeiön 
del Estado de Israel. Ellos se alojaron 
en un campo de inmigrantes cerca de 
Petach Tikwa. El padre Moris recibiö 
trabajo en una obra y el nino Moshe, de 
siete anos, se sento en casa y jugö. 

Un dia vino a la familia Dehän la 
maestra Dvora y pidiö que manden a 
Moshe a estudiar al colegio. El pädre 
Moris dijo que no tern'a bastante dinei'o 
para ello, pero la maestra le explicö que 
la familia no tern'a que pagar nada, por 
que los estudios se daba n gratis, d“Y 
quien les paga a los maestros?“ pregun- 
tö Moris con una sonrisa. — “El Minis- 
terio de Educaciön del Estado de Israel 
paga, y aun da cuadernos y ütiles de es- 
cribir a los alumnos que no tienen dine- 
ro para comprar lo necesario (para 
ellos). 

El tiempo pasa räpido y el ano termi- 
nö. Moshe leyö, escribiö 

(Columna izquierda) 

y hablö hebreo, pero en casa siguieron 
hablando frances o ärabe. 

Un di'a cuando los ninos se durmieron, 
fue Moris al instructor del campamento 
y le dijo que el tambien y su esposa quie- 
ren aprender hebreo y estän preparados 
aun a pagar un poco de dinero. El instruc¬ 
tor les contestö con una sonrisa, que en 
el lugar se cumplen para adultos clases 
nocturnas del Ministerio de Educaciön y 
Cultura, sin ningün pago. 

Esta historia no es ünica. Desde la 
fundaeiön del Estado de Israel'hasta lioy. 
llegaron a Israel arriba de un millön de 
olim, 534.000 adultos estudiaron hebreo en 
clases nocturnas o en ulpaiTim (escuelas 
para adultos) del Ministerio de* Educa 
ciön y como medio millön de alumnes es- 
tudian en colegios, los que funeionan (li¬ 
teralmente: se dirigen) bajo la inspec- 
ciön del Ministerio de Educaciöh y Cul- 
tura del Estado de Israel. 
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(Rechte Spalte) 

’ ^ f .. 

Die Familie Dehan kam nach Israel 
ungefähr ein Jahr nach der Staatsgrün¬ 
dung. Sie wurde im Einwandererlager 
bei Petach Tikwa einquartiert. Der Vater 
Morris erhielt Arbeit beim Bau, und das 
siebenjährige Kind Mosche sass zuhause 
und spielte. 

Eines Tages kam die Lehrerin Devo- 
ra zur Familie Dehan und bat (sie), das 
Kind zum Lernen in die Schule zu schik- 
ken. Der Vater Morris sagte, dass er 
nicht genug Geld dazu habe, doch die 
Lehrerin erklärte ihm, dass die Familie 
nichts zu zahlen brauche, denn der Un¬ 
terricht wird gratis erteilt. ..LTnd wer be¬ 
zahlt die Lehrer?“ fragte Morris mit Lä¬ 
cheln. — „Das Erziehungsministerium 
des Staates Israel bezahlt uns und gibt 
sogar den Schülern, die kein Geld haben 
(das Notwendige zu kaufen), Hefte und 
Schreibutensilien.“ — 

Schnell vergeht die Zeit und (schon) 
endete ein Jahr. Mosche las, schrieb. 

(Linke Spalte) 

und sprach hebräisch, aber im Haus 
sprach man weiter französisch oder ara* 
bisch. 

Eines Tages, als die Kinder einge¬ 
schlafen waren, ging Morris zum Instruk¬ 
tor des Lagers und sagte ihm, dass auch 
er und seine Frau hebräisch lernen wol¬ 
len und sogar bereit seien, ein wenig 
Geld (dafür) zu zahlen. Der Instruktor 
antwortete ihnen lächelnd, dass am Ort 
hebräische Abendkurse für Erwachsene 
kostenlos vom Erziehungs- und Kultur- 
Ministerium abgehalten werden. 

Diese Geschichte ist nicht allein daste¬ 
hend. Seit Gründung des Staates bis heu¬ 
te kamen nach Israel mehr als eine Mil¬ 
lion Olim (Immigranten), 534.000 Er¬ 
wachsene lernten Hebräisch in Abendkur¬ 
sen oder in Ulpanim des Erzichungsmini- 
steriums und etwa eine halbe Million 
Schüler lernen in den Schulen, die unter 
der Aufsicht des Erziehungs- und Kultur- 
Ministeriums des Staates Israel stehen 
(wörtl.: geleitet werden). 


desverbandes jüdischer Ge¬ 
meinden und zum Ausschuss 
der Arbeitsgemeinschaft der 
jüdischen Landesverbände 
des Deutschen Reiches, der 
Vorläuferin der späteren 
Reichsvertretung. Bruno 
Woyda, der auch die Welt¬ 
vereinigung für progressi¬ 
ves Judentum mehrfach 
vertreten hat, steht im 62. 
Lebensjahr. 


Studentin mit 70 Jahren 

An ihrem 70. Geburtstag 
erhielt Frau Rose M. Fester 
aus Brooklyn die Bescheini¬ 
gung über den Abschluss ih¬ 
rer Studien mit einem B.A.- 
Grad. Dis Studentin will ih¬ 
re Studien im achten Jahr¬ 
zehnt fortsetzen, und, wenn 
möglich, mit einem „Master 
of Arts“-Grad abschliessen. 


Einwohnerzaehlung 

Die Bevölkerung von Je¬ 
rusalem hat sich auf 170 000 
vermehrt; in jedem Monat 
können 100 neue Einwande¬ 
rerfamilien eingeordnet wer¬ 
den. Das neue Budget be¬ 
trägt 23.5 Millionen israeli¬ 
sche Pfund, 3 Millionen 
mehr als im vergangenen 
J ahr. 
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Barl Locker, der jatzt sei¬ 
nen 75. Geburtstag feierte, 
stand jahrzehntelang im 
Kampf um die Verwirkli¬ 
chung des Zionismus und 
der Ideen der sozialisti¬ 
schen Arbeiterbewegung. 
Für Generationen junger 
Zionisten vielar Länder Eu¬ 
ropas, Amerikas und Israels 
war er Lehrer und Erzieher 
zum politischen Denken. An¬ 
reger und Förderer ihrer 
ersten öffentlichen zionisti¬ 
schen Tätigkeit. Nur wenige 
Führer der jüdischen Arbei¬ 
terschaft haben sich in- und 
ausserhalb ihrer Parteien 
ein so grosses Mass von Lie¬ 
be, Freundschaft und Ver¬ 
trauen erworben, wie es 
Berl Locker während seines 
Wirkens entgegengebracht 
wurde, ein Vertrauen, das 
ihn schliesslich zu dem 
höchsten Amt in der zioni¬ 
stischen Bewegung, dem 
Vorsitz de^ Exekutive der 
Zionistischen Weltorganisa¬ 
tion, empertrug. 

Fast sechzig Jahre dieses 
Lebens waren dem Dienst 
am Zionismus und der jü¬ 
dischen Arbeiterbewegung 
gewidmet. Es war ein lan¬ 
ger und mühevoller Weg 
aus dem kleinen ostgalizi- 
schen Geburtsstädtchen bis 
in das Arbeitszimmer des 
Vorsitzenden der zionisti¬ 
schen Exekutiv? in Jerusa¬ 
lem und in die Knesset des 
Staates Israel Um diesem 
Lehexi wirklich gerecht zu 
werden, müsst? man die 
Geschichte des Zionismus 
und der zionistisch-soziali¬ 
stischen Arbeiterbewegung 
schreiben an deren Werden 
und Verwirklichung er so 
grossen Anteil hatte. 

ANFAENGE IN 
GALIZIE?' 

Die zionistische politische 
und schriftstellerische Tä¬ 
tigkeit Berl Lockers reicht 
in die Frühzeit des Zionis¬ 
mus und der jüdischen Ar¬ 
beiterbewegung zurück. Sie 
begann bereits auf der 
Schulbank des Gymnasiums 
in Seret, einer k’einen Pro¬ 
vinzstadt der Bukowina, je¬ 
ner östlichen Ecke der 
Habsburger Monarchie, wo 
Oesterreich, Russland und 
Rumänien aneinander grenz¬ 
ten, und in der infolge stän¬ 
digen Begegnung von Juden 
aus diesen drei Ländern der 
grossen jüdischen Massen¬ 
siedlungen ein besonders re¬ 
ges jüdisches Leben herrsch¬ 
te. Dem jugendlichen Ver¬ 
such der Gründung einer 
von den Schulbehörden ver¬ 
botenen zionistischen Orga¬ 
nisation der Schülerschaft 
folgte sehr bald, nachdem er 
seine Studien an der juristi¬ 
schen Fakultät der deutsch¬ 
sprachigen Universität in 
Czernowitz begonnen hatte, 
der Eintritt in die in Ent¬ 
stehung begriffene jüdische 
Arbeiterpartei Poale Zion 
und gleichzeitig eine leben¬ 
dige Anteilnahme an den po¬ 
litischen und sozialen Kämp¬ 
fen der aufstrebenden Ar¬ 
beiterschaft Galiziens und 
der Bukowina. 

Im Jahre 1911 gehört Lok- 
ker schon zu den Führern 
der Polae Zion, die ihn ver¬ 
anlasst, seine Studien an der 
Universität abzubrechen, 
seinen Wohnsitz nach Lem¬ 
berg zu verlegen, um dort 
die Redaktion ihrer angese¬ 
henen Wochenschrift ,,Der 
jüdische Arbeiter“ zu über¬ 
nehmen. Der Ausbruch des 
ersten Weltkrieges trifft ihn 
in Lemberg, wo er in den 
Jahren von 1914 bis 1916 die 
tussische Invasion miterlebt. 


von S. ADLER-RUDEL 


Nach der im Jahre 1916 er¬ 
folgten Befreiung Lembergs 
beruft ihn die Poale Zion 
nach den Haag, um dort zu¬ 
sammen mit Schlomo Kap- 
lansky s. A. des Sekretariat 
des “Jüdischen sozialisti¬ 
schen Arbeiterverbandes 
Poale Zion“ zu übernehmen. 
Diese Arbeit brachte ihn 


don berufen wobei er gleich¬ 
zeitig auch die politische 
Vertretung der Histadrut in 
London übernahm. 

IN LONDON 

Mit der Uebersiedlung 
nach London beginnt die 
vielleicht wichtigste Periode 


schon während des ersten * ff 1ine , s 1 . .. Poetischen Lebens. 

Das Wüten des Vorkriegs- 
Hitlerismus liess die Bemü¬ 
hungen um d e Verwirkli¬ 
chung des Zionismus dringli¬ 
cher als je werden. Die 


Weltkrieges in nahe Bezie¬ 
hung zu den Führern der so¬ 
zialistischen Internationale. 
Im Jahre 1917 wurde das 
Sekretariat des Poale-Zion- 
Verbandes nach Stockholm 
verlegt. Hier war er an der 
Formulierung der Friedens¬ 
ziele des hoLändisch-skanäi- 
navischen Comites der inter¬ 
nationalen sozialistischen 
Arbeiterbewegung beteiligt, 
in denen zum ersten Mal in 
der Geschichte der Interna¬ 
tional? der Anspruch des jü¬ 
dischen Volkes auf Palästina 
und eine internationale Lö¬ 
sung der Judenfrage prokla¬ 
miert wurde. 

Der Tätigkeit in Stockholm 
folg e im Jahre 1319 die er¬ 
st? offizielle Beteiligung der 
Foale Zion an der Konfe¬ 
renz der Internationale in 
Bern, die viel zur Verstär¬ 
kung’ seiner persönlichen 
Beziehung Bn zu den Führern 
der internationalen Arbeiter¬ 
bewegung b:ilrug. 

Zwischendurch war er in 
den Jahren von 1921 bis 
1028, vorübergehend als Se¬ 
kretär und Redakteur 
der Parteipresse der Poale 
Zion in Polen tätig, wo er 
den Kampf gegen das Ein¬ 
dringen des Kommunismus 
in die jüdische Arbeiterbe¬ 
wegung zu führen hatte und 
für die Sicherung, Erhaltung 
und Ausbreitung des soziali¬ 
stischen Zionismus eintreten 
muss'.e, der, wie die gesam¬ 
te Arbeiterbewegung jener 
Zeit, in ..Rechte und Linke“ 
gespalten war. Es hat ihn 
Jahre der Anstrengung und 
Müh? gekostet, um die Fol¬ 
gen dieser Spaltung zu über 
winden und c:ie Massen der 
jüdischen Arbeiterschaft der 
zionistischen Bewegung zu 
erhalten. 

In den Jahren von 1928— 
1931 ist Berl Locker Redak¬ 
teur und Sekretär der Poale 
Zion in Amerika.Am 17. Zio- 
nistenkongress in Basel, der 
1931 stattland, wurde er der 
ber?its seit 1323 dem zioni¬ 
stischen Aktionscomi e an¬ 
geh'rle, zusammen mit 
Chaim Arlosoroff a’s Vertre¬ 
ter der Arbeiterschaft in die 
zionistische Exekutive ge 
wählt, und die L.itung ces 
Organisations-Departements 
wurde ihm übertragen. Sei¬ 
ne Aufgabe war es, das 
durch die Auseinanderset¬ 
zung mit dem Revisionis¬ 
mus geschwächte Gebäude 
der Zionistischen Weltorga¬ 
nisation zu festigen und ei¬ 
ne strenger? zaristische 
Disziplin innerhalb der Be¬ 
wegung wiederherzustellen. 
Die von ihm formulierte 
Disziplin Verpflichtung jedes 
Schekelkäufers war hierfür 
eine zwar umkämpfte, aber 
wichtige Neuerung. Nach 
dem Zionistenkongress in 
Luzern ging er 1935 nach 
Palästina, wo er bis zum 
Jahre 1938 in der Leitung 
der Histadrut arbeitete. So¬ 
dann wurde er auf aus¬ 
drücklichen Wunsch von Dr. 
Weizmann, dessen besonde¬ 
ren Vertrauens er sich er¬ 
freute, und mit Zustimmung 
der palästinensischen Arbei¬ 
terschaft in die Leitung der 
politischen Arbeit nach Lon¬ 


Auf dem Kongress des 
Jahres 1948 wird Berl Lok- 
ker zum Vorsitzenden der 
Exekutive gewählt und bei 
den Wahlen des Jahres 1956 
von der Arbeiterpartei in die 
Knesset entsandt. Wenige 
Jahre später zog er sich von 
der aktiven politischen Tä¬ 
tigkeit zurück u: i sich hi¬ 
storischen Arbeiten widmen 
zu können. 


Dieser unvollständige bio¬ 
grafische Abriso, der hier 
versucht wurde, sagt wenig 
über den Menschen Locker, 


Wandlungen im politischen der ohne sich darum zu be- 


Leben Englands und die 
wachende Bedeutung der 
englisch?n Arbeiterpartei 
machten London zum wich¬ 
tigsten Kampfplatz der zio¬ 
nistischen Bewegung. Ali 
dies führte zu einer rast¬ 
losen Tätigkeit auf den ver- 
schiedenst?n Gebieten. Ge¬ 
winnung von führenden Men¬ 
schen der Labour Partei, ih¬ 
re Einführung in die kompli¬ 
zierten Probleme des ara¬ 
bisch - jüdischen Geg?nsat- 
zes. Einwirkung auf die Po¬ 
litik und Haltung der Labour 
Partei, Mitarbeit an dem 
Ausbau und der Entwick 
lung der zionistischen Bewe¬ 
gung Englands und ein.? um¬ 
fangreiche r?daktionelle und 
publizistische Arbeit stellen 
fast übermenschliche Anfor¬ 
derungen an die Arbeits¬ 
kraft dieses äusserlich sc 
zart wirkenden Menschen. 

Der Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges vergrösserte 
noch den Umfang seiner Ar¬ 
beitslast. Der Kampf gegen 
das von der englischen Re¬ 
gierung im Jahre 1939 ver¬ 
öffentlichte ,,Weissbuch“ die 
Verhandlungen um die 
Schaffung einer jüdischen 
Armee, die Verbindung mit 
den in London sitzenden 
Exilregierungen der von 
den Nazis b?selzten Länder. 
Bemühungen um Hilfe und 
Rettung der Naziopfer, Auf¬ 
gaben, die er in Zusammen¬ 
arbeit mit Prof. S. Brodetz- 
ky, Louis Namier und Blan¬ 
che Dugdale, der Nichte 
Lord ßalfours, erfüllte, b?- 
anspruchten alle seine Kärf- 
te. 

Der Erfolg dieser weit¬ 
verzweigten Tätigkeit bleibt 
zunächst nicht aus. Es ge¬ 
lingt ihm di? Sympathie füh¬ 
render Männer der Labour- 
Partei für die zionistischen 
Bestrebungen zu gewinnen, 
bei den Parteitagen der La- 
bourPart?i dem Zionismus 
günstige Resolutionen zu er¬ 
langen Er war natürlich 
machtlos, als die zur Regie¬ 
rungspartei gewordene La- 
fcour-Partei ihie Verspre¬ 
chungen unt:r dem Einfluss 
Bevins nicht hiei und die 
Schaffung des jüdischen 
Staates gegen England und 
nicht mit seiner Förderung 
erfolgen musste. Die Ge¬ 
schichte dieses letzten Kapi¬ 
tels des Kampfes um den 
Judenstaat ist trotz der um¬ 
fangreichen Literatur, die 
bereits erschien, ist noch 
nicht geschrieben. Berl Lok- 
ker ist der letzte UeberJe- 
bende des Kreises um Dr. 
Weizmann, der an diesem 
Kampf aktiv beteiligt war. 
Aufsätze, die er in der letz¬ 
ten Zeit veröffentlichte, zei¬ 
gen. dass er sich der histo¬ 
rischen Verpflichtungen be¬ 
wusst ist hierüber zu berich¬ 
ten. Er hat zur Aufhellung 
der politischen Situation des 
jüdischen Volkes in jenen 
Jahren noch einen beson¬ 
ders wichtigen Beitrag zu 
leisten. 


mühen ,fast von Beginn sei¬ 
ner Arbeit an als Führer¬ 
persönlichkeit anerkannt 
war. Aus allem, was er tat 
und sagte, klang der tiefe 
Glaube an die Idenn, denen 
er sein Leben weihte. Er 
war einer der geachtetsien 
und verehr testen Führer¬ 
der jüdischen Arbeiterschaft 
und der zionistischen Bewe¬ 
gung in der Gola und wirk¬ 
te nicht nur durch die 
Echtheit und Wärme seiner 
Beredsamkeit, sondern vor 
allem durch sein gediegenes 
allgemeines und jüdisches 
Wissen durch seine gründli¬ 
che Bildung, die in einer 
ausserordentlich umfangrei¬ 
chen schriftstellerischen Tä¬ 
tigkeit ihren Niederschlag 
fand. 

Unter den fast tausend Ti¬ 
teln der Bibliographie seiner 
Arbeiten finden wir eine 
grosse Zahl ven bereits klas¬ 
sisch gewordenen Studien 
zur theoretischen Begrün¬ 
dung des sozialistischen Zio¬ 
nismus, zur G?schichte der 
jüdischen Arbeiterbewegung 
zur Geschichte der Verbin¬ 
dung des jüdischen Volkes 
mit Palästina, sowie zu vie¬ 
len politischen und wirt¬ 
schaftlichen Problemen der 
Juden in den Ländern ihrer 
Massensiedlung. Wer das 
Glück hatte, durch seine 
Schule zu gehen und mit 
ihm zusammenzuarbeiten, 
wziss, wie ernst er jede Auf¬ 
gabe nahm und welch gros¬ 
se Anforderungen er an sich 
und andere stellte. Er ver¬ 
langte vor allem Klarheit 
und Ehrlichkeit in der Poli¬ 
tik und Mut zur Vertretung 
eigener Meinungen, eine 
Haltung, die ihn oft in Ge¬ 
gensatz zu führenden Mes- 
schen seiner Partei brachte 

Die Fülle seiner Begabung 
und seine grosse Erfahrung 
prägen ihn zu einem jüdi¬ 
schen Staatsmann eig?ner 
Art, dessen weiser Rat auch 


BEVORZUGUNG VON EIN¬ 
WAND E RE RSIEDLÜNGEN 

Bei dem Ausschuss der 
Histadrut zur Förderung des 
Mittel- und Hochschulstudi¬ 
ums wurden 4.500 Gesuche 
eingereicht. Aus Histadrut- 
kreisen verlautet, dass Ge¬ 
suchstellern aus Eiawande- 
rerstädten, Entwicklungs¬ 
gebieten und Armenvorstäd¬ 
ten der Vorzug gegeben 
wird. Aus Einwanderungs¬ 
siedlungen sind 1000 Gesu¬ 
che eingetroffen. Bekannt¬ 
lich besteht ein ähnlicher 
Stipendienfonds auch in der 
Absorptions - Abteilung der 
Jewish Agency, deren Bud¬ 
get aus Keren Hajessod-Gel- 
dern gespeist wird. 

TEMPORAERE 

UNTERBRINGUNG 

Der Prozess der Auflösung 
der Maabarot (Uebergangs- 
lager für Einwanderer) und 
provisorischer Wohnstätten 
geht in unvermindertem 
Tempo weiter. Im Jahre 
1952 erreichte di? Zahl der 
Maabarotinsassen und der 
provisorisch Untergebrach¬ 
ten 250.638 Seelen. Diese 
Zahl verringerte sich stän¬ 
dig im Lauf der Jahre und 
fiel bis auf 35.246 im Novem¬ 
ber 1961. 

JUGENDALIJA 

Das Budget für die Jugend- 
aliia beläuft sich in diesem 
Jahr auf 10.831.000 IL. Im 
laufenden Budgetjahr hat 
die Jugendalija 3600 Jugend¬ 
liche in ihr? Betreuung neu 


aufgenommen. Seit der 
Gründung des Staates haben 
im Rahmen der Jugendali¬ 
ja 65.000 Kinder und Ju¬ 
gendliche Erziehung und 
Ausbildung erhalten. 

Die Zahl der Zöglinge der 
verschiedenen Anstalten der 
Jugendalija beträgt heute 
13.000. 

EINWANDERER AUS 
SUED AM ERIKA 

Einige Dutzend Einwande¬ 
rerfamilien aus Südamerika, 
die dem Mittelstand ange¬ 
hören, sind im Begriff, sich 
in Atlia niederzulassen. Die 
Gesellschaft “Rassco”, zu 
deren Aktionären der Keren 
Hajessod gehört, plant in 
Atlit für dies? Familien so¬ 
wohl Wohnbauten als auch 
Fabrikgebäude zu errichten. 
In den letzteren sollen Be¬ 
triebe der Leichtindustrie 
unterg?bracht werden, in de¬ 
nen die Einwanderer ihren 
Unterhalt finden könren. 

Im allgemeinen ist jetzt 
in Atlit eine gresse Bautä¬ 
tigkeit für Neueinwanderer 
zu verzeichnen. Im Augen¬ 
blick nähern sich 120 Woh¬ 
nungen in zweistöckigen 
Häusern ihrer Vollendung. 
In 50 ferliggestellten Woh¬ 
nungen sind b:reits Ein- 
wandererfamilien eingezo¬ 
gen; 150 weitere Wohnungen 
befinden sich im Stadium 
der Planung. 

EINWANDERUNG 
AUS AMERIKA 

Im November 1961 trafen 
110 Einwanderer aus den 
USA in Israel ein. 


Wichtige Beschlüsse des A. C. 


Jerusalem. — Eine Reso¬ 
lution, die sich an alle Län¬ 
der richtet, welche noch 
heute di? Auswanderung der 
Juden nach Israel verbieten, 
und sie auffordert, dieser 
Verweigerung ,.historischer 
Rechte“ ein Ende zu setzen, 
wurde vom Aktionscomit4 
der Zionistischen Weltorga¬ 
nisation angenommen. Un¬ 
ter namentlicher Nennung 
der Sowjetunion unter den 
Ländern, die die Juden nicht 
nach Israel auswandern las¬ 
sen, w?rden die diskriminie¬ 
renden Länder ersucht, die¬ 
se Rechte der Juden anzu¬ 
erkennen und ebenfalls dem 


heute noch grösste Beach¬ 
tung verdient. Mögen ihm 
noch viele Jahre vergönnt 
sein, diese wichtig Funktion 
zu erfüllen. 


humanitären Aspekt der 
Vereinigung der Familien 
Rechnung zu tragen. 

Andere Resolutionen emp¬ 
fehlen die Stärkung aller 
zionistischen Aktivitäten in 
der Welt und ersuchen um 
die Erweiterung der Bemü¬ 
hungen zur Absorption dei 
Einwanderer in Israel ange¬ 
sichts des Anwachsens der 
Alija. 

Dr. Nachum Goldmann, 
der Präsident der Zionisti¬ 
schen Weltorganisation, ver¬ 
wies auf die Notwendigkeit, 
grössere Anstrengungen zur 
Steigerung der jüdischen 
Auswanderung aus den Ver¬ 
einigten Staaten zu unter¬ 
nehmen. „Ein? Einwande¬ 
rung von 10.000 nordameri¬ 
kanischen Juden im Monat 
würde dramatischer sein als 
ein Sieg auf dem Schlacht¬ 
feld“, führte er aus. (ITA) 


ZIONISTEN¬ 
MITGLIEDER 



T H G 
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Man erwartet von uns, dass wir die ersten 
sind, die ihre Pflicht gegenüber der 
Einheiiskampagne erfüllen! 
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Touristik 


Das Jahr 1931 brachte 
löO.OOO Touristen nach Isra¬ 
el, ein neuer Rekord .n der 
Touristik des Landes, ge¬ 
genüber US.OOn im Jahre 
1960 und 83.000 im Jahre 
1959. 

Entsprechend stiegen auch 
die Devisen-Einnahmen, die 
diese Touristik dem Lande 
einbrachte von rund 23 Mil¬ 
lionen' auf rund 25 Millio¬ 
nen IL. Wenn diese Zunah¬ 
me der Einnahmen keines¬ 
wegs in vollem Verhältnis 
zu der höheren Zahl der 
Touristen steht, so nimmt 
man in den zuständigen 
Kreisen keineswegs an, dass 
der Tourist weniger Geld 
hier ausgab, sondern dass 
ein Teil der Devisen am 
schwarzen Markt umge¬ 
wechselt wurde, wobei, ein 
Aufschlag von etwa 15 Pro¬ 
zent über dem erhöhten of¬ 
fiziellen Kurs für Touristen 
erzielt wurde. 

Die Dauer des Aufenthalts 
des Touristen im Lande ist 
im abgelaufenen Jahr sogar 
um eine Kleinigkeit gestie¬ 
gen und belief sich im 
Durchschnitt auf 11 Tage. 
Dies muss als befriedigend 
angesehen werden ange¬ 
sichts der Tatsach?, dass ja 
ein sehr grosser Teil der 
Lesucher sich aus Nordame- 
rikanern zusammensetzt. 
Aber nur in Griechenland 
und England hielt sich der 
nordamerikanische Tourist 
bis zu 10 Tagen auf, in den 
anderen europäischen Län¬ 
dern dagegen beträchtlich 
kürzer, so in Italien und 
Frankreich nur 6 Tage, in 
Belgien und der Schweiz so¬ 
gar nur drei Tage. 
VORAUSSAGEN 
UEBERTROFFEN 

Ein Fünfjahresplan, der 
seinerzeit von nordamerika¬ 
nischen Sachverständigen 


von Dr. KÜRT 0TTENSQQSER (Israel; 


aufgestellt worden war, hat¬ 
te vorgesehen, dass 1961 die 
Zahl von 135.000 Touristen 
erreicht werden sollte, aber 
diese Prophezeiung wurde 
nun um fast 20 Prozent 
übertroffen. 

Die neuen Pläne für die 
nächsten Jahr.' rechnen wei¬ 
ter mit einer starken Steige¬ 
rung der Touristik nach Is¬ 
rael die zu einem der wich¬ 
tigsten Industriezweige des 
Landes ausgebaut werden 
soll. 

DIE NEUE 
ENTWICKLUNG 

Soll die weitere Verstär¬ 
kung der Touristik nicht auf 
Schwierigkeiten stossen. so 
müssen für die nächsten 
zwei Saisons etwa 2 bis 3.000 
Zimmer mehr bereitgestellt 
werden. 

Dementsprechend sehen 
wir auch, dass das Shera¬ 
ton-Hotel in Tel Aviv zusätz¬ 
liche 200 Zimmer bauen 
will; die Bodenarbeiten für 
das Hilton-Hotel in Tel Aviv 
mit seinen 400 Zimmern ha¬ 
ben bereits begonnen: der 
Neubau des Dai.-Hotels in 
Tel Aviv ist fertig, und das 
grosse Dan-Hotel auf dem 
Karmel soll noch in dieser 
Saison eingeweiht werden. 

Aber all das sind Hotels, 
die in die Kategorie der rei¬ 
nen Luxus-Hotels gehören. 
Was aber hier in wachsen¬ 
dem Masse benötigt wird, 
sind gute Familien-Hotels, 
die zwar den Gästen allen 
Komfort bieten, aber weni¬ 
ger anspruchsvoll sind und 
daher auch in ihren Preisen 
billiger sein >cnnen. 

Dem Bau dieser Hotels, 
die als Hotels der Klasse B 
zu bezeichnen falsch wäre, 


HOTEL DAPHNE j 

HR HOTEL IN ♦ 

HAIFA - Israel : 

VORHERIGE BESTELLUNGEN RATSAM ♦ 

HAIFA. Hadar Hakarmel, Nordaustr. ! 




HOTEL ARMONi 

ISRAELS SCH0ENES TOURISTENHOTEL J 

Die beste Küche 

♦ 

Angenehmer Aufenthalt ♦ 

Tel Aviv, Jarkonstr. 90 Tel. 23711 ? 

♦ 

(Vorherige Zimmerbestellung ist unbedingt ♦ 
erforderlich) \ 


da sie dem Gast ebenfalls 
jede Bequemlichkeit bieten, 
wird jetzt grösste Aufmerk¬ 
samkeit geschenkt. 

Es kann als bezeichnend 
angesehen werden, dass 
auch hier die Rassco-Ge- 
sellschaft bahnbrechend vor¬ 
an ging. Sie baute neben 
dem Dan-Hotel in Tel Aviv ; 
ein Hotel, das zunächst nur 
68 Zimmer hat ,aber weite¬ 
re 46 können angebaut wer¬ 
den. Das Kapital für den 
Bau dieses Hotels der eine 
Million Dollar kostet, wur¬ 
de von einer Tochtergesell¬ 
schaft der Rassco im Aus¬ 
land aufgebracht und diese 
Tochtergesellschaft verpach¬ 
tete das Hotel, das den Na¬ 
men „Astor“ erhielt, an 
Pächter, di? eine lange Er 
fahrung in der Hotelbranche 
in Israel haben. Es ist inter¬ 
essant, dass das Hotel, das 
am 1. Februar seine Tore 
öffnete, bereits für den 
grössten Teil der neuen Sai¬ 
son ausverkauft ist. 

Aehnliche Hotels sind jetzt 
auch in Beer Schewa und in 
Elat im # Bau und werden 
ebenfalls noch im Laufe die¬ 
ser Saison den ..Dienst am 
Kunden“ aufnehmen. Die 
Preise in diesen Hotels sind 
den Bedürfnissen eines grö¬ 
sseren Kreises von Touri¬ 
sten angepasst. So ist der 
Preis für ein Doppelzimmer 
hier 12—13.50 IL pro Person 
ohne Frühstück gegenüber 
16—20 IL im Sheraton-Ho¬ 
tel und ähnlich im Dan-Ho¬ 
tel. 

Auch für die Bedürfnisse 
grosser Reisegesellschaften, 
wie sie heute üblich sind, ist 
gedacht. So hat der grosse 
französische Reiseklub ..Me- 
diterranee“ nördlich von Na- 
haria seine Lager aufge¬ 
schlagen und konnte auf ei¬ 
ne äussei'st befriedigende 
Saison zurückblicken. 

EINE 

WACHSTUMSINDUSTRIE 

Di? Zukunft der Touristen- 
industr e kann mit vollem 
Recht als blendend angese¬ 
hen werden. Erstens gelan¬ 
gen immer breitere Schich¬ 
ten von Angestellten und so¬ 
gar Arbeitern mit ihrem 
Realeinkommen über das 
,touristische Existenzminj- 
munm“ hina is und werden 
zu aktiven Teilnehmern des 
Fremdenverkehrs. Zweitens 
wird mehr und mehr ein 
Aufenthalt im Ausland dem 
in den heimischen Gefilden 
vorgezogen. Drittens aber 
wird der Ausbau der Ver 
kehrsmittel und besonders 
die Möglichkeit verbilligter 
Kollektivreisen mit Flug¬ 
zeug von immer weiteren 
Kreisen ausgenützt. 

Es ist daher begreiflich, 
dass sich heute auch aus¬ 
ländische Investoren in 
wachsendem Masse an der 


Hotelindustrie des Landes 
beteiligen. Bei der Kalkula 
tion eines Hotels spielt die 
durchschnittliche Zimmer¬ 
belegung eine grosse Holle. 
Die Touristen-Propaganda 
für Israel betont daher 
auch die gute Möglichkeit, 
einen schönen Urlaub mit 
warmer Sonne auch im Win¬ 
ter in Isrrel gemessen zu 
können. Durch ernvissigte 
Fahrtkosten und verbilligte 
Hotelpreis? wird diese Pro- 
paga da stark gebördert. 
Es gibt bereits keine ..tote“ 
Saison mehr in Israel. 

PERSONALAUSBILDUNG 

Hotels benötigen Personal, 
und gute Hotels gut ausge¬ 
bildetes und geschultes Per¬ 
sonal. Es wurden daher be¬ 
reits eine Reihe von Aus¬ 
bildungskursen geschaffen, 
und jetzt hat die Regierung 
unter Leitung des bekann¬ 
ten Hotelfachmanns Elieser 
Ottensooser (vorher Direk¬ 
tor im Sheraton-Hotel, wie 
auch im Scharon und Ra 
ma Aviv) eine Hotelfach¬ 
schule im Tadmor llo el in 
Herzlia eröffnet. 

HILFSINDUSTRIEN 

Die Touristik gibt ab?r 
auch eine Reihe von Hilfs¬ 
betrieben der Fremdenindu- 
strie Nahrung; so besonders 
allen Verkehrsunternehmun- 
gen. Aber auch Betriebe, 
die die Oberleitung und die 
Beratung der Administra¬ 
tion von Hotels übernehmen, 
ihnen den vorteilhaften Ein 
kauf kostengünstig vermit¬ 
teln und auch die Werbung 
für die Hotels leiten, wur¬ 
den geschaffen und bereits 
auch von neuen Unterneh¬ 
mungen im Ausland in An¬ 
spruch genommen. 

Die Fremden werden aber 
auch mit der Industrie de.> 
Landes vertraut gemacht. 
So hat die Strickwarenindu- 
strie Israels zum Beispiel, 
die sich einen internationa¬ 
len Namen zu maeh:n wuss¬ 
te. allein im abge-aufenen 
Jahr an Touristen für rund 
eine viertel Million Dollar 
Waren verkauft. 

Die Fremdenindustri? ist 
sehr vielseitig und eröffnet 
die verschiedensten Mög¬ 
lichkeiten Wer den Sinn für 
die Erfassung der neuen 
Kundenschichten Und Be¬ 
dürfnisse hat. kann es in 
dieser Branche mit ihrer au- 
ssergewöhnlichen Wachs¬ 
tumsrate sehr wohl zu et¬ 
was bringen. 
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Israel besitzt ein hochmodernes Elektrizitätswerk, in dem 
nach dem von Dr. Tabor entdeckten Verfahren, elektri¬ 
scher Strom aus Sonnenenergie gewonnen wittl. 


Israel 


Industrie-Arbeiter 


Die Industrie-in Jerusalem 
sollte mangels an Arbeits¬ 
kräften Bemühungen ma¬ 
chen, gewisse Schichten der 
Bevölkerung, die nicht pro¬ 
duktiv beschäftigt sind, in 
den Arbeitsprozess einzu- 
gliedern. Dies erklärte Zwi 
Barak, der Vorsitzende der 
Jerusalem Economic Corpo¬ 
ration bei einer Pressekon¬ 
ferenz in der Hauptstadt. 

Die Körperschaft, deren 
Ziel es ist, das industrielle 
Potential Jerusalems und 
di? Entwicklung der Stadt 
im allgemeinen zu fördern, 
plant für die nächste Zu 
kunft die Errichtung von 
zwei Webereien, einer Kup~ 


ßsr Stand der 
Einwanderung 

Jerusal?m. — Die Zahl 
der in Israel angekommenen 
Einwanderer hat im Monat 
Mai im Vergleich mit vor 
hergehenden Jahren ein? 
Rekordziffer erreicht, wie 
Z. Shragai. der Direktor des 
Einwanderungsamtes der 
Jewish Agency, mitteilte. 
Ohne Zahlenangaben, sagte 
er voraus, dass diese Ten 
denz in der nächsten Zeit 
anhalten werde, so dass vie¬ 
le jüdische Zentren in Ue- 
bersee in einigen Jahren 
verschwunden sein würden. 
Jedoch sei die Einwande¬ 
rung aus Ländern, in denen 
schwere soziale und ökono¬ 
mische Umwälzungen vor 
sich gehen, nicht sehr hoch 
gewesen. Nur 450 Juden sei¬ 
en aus Cuba und 70 aus Bel¬ 
gisch - Kongo gekommen, 
während sich die Zahl der 
Immigranten aus Südafrika 
in den letzten 18 Monaten 
auf 1.500 belief. Aus China 
wanderten zumindest 300 Ju¬ 
den ein. (ITA) 


ferrohrfabrik. einer oder 
mehrerer Buchbindereien so¬ 
wie die volle Ausnutzung 
des bestehenden Gstöckigen 
Diamantenzentrums in Ro- 
mema, das noch 600 weite¬ 
ren Arbeitern Beschäftigung 
bieten könnte. 

Die Bilanz der Körper¬ 
schaft wies am 31. 3. 61 ei¬ 
ne Steigerung des Eigenka¬ 
pitals von 2.244.110 IL auf 
2.562.760 IL auf. Langfristi¬ 
ge Anl?ihen an Unterneh¬ 
mer stiegen von 1.859 000 
auf 2.395.000 IL. Im Gegen¬ 
satz dazu verringerten sich 
die Verpflichtungen cer 
Körperschaft um 266.500 IL 
bis zu 413.000 IL. Das Ak¬ 
tienkapital ist fast gänzlich 
in Fabriksgebäuden ange¬ 
legt, was eine Entwertung 
verhindert. 

Zwi Barak betonte, dass 
eine der Hauptattraktionen 
die Bedingungen sind, unter 
denen den Unternehmern 
Fabrikgeiände zur Verfü¬ 
gung gestellt werden. Die 
eingangs erwähnte Institu¬ 
tion errichtet den Unterneh¬ 
mern Fabrikgebäude, nach 
ihren Angaben, Plänen und 
Wünschen und vermietet sie 
ihnen danach gegen Monats¬ 
miete. Dadurch können die 
gesamten Mittel der Unter¬ 
nehmer für den Ankauf der 
Maschinen und als Betriebs¬ 
kapital verwendet werden. 


Eine Fabrik in Israel 

Tel Aviv. — Eines der 
grössten Traktorenwerke 
der Welt, die Oliver Compa¬ 
ny of New York, wird, wie 
aus Kreisen des israelischen 
Handels- und Industriemini- 
steriums bekanntgegeben 
wurde, in Kürze in Israel ei¬ 
ne Fabrik zur Erzeugung 
landwirtschaftlicher Trakto¬ 
ren errichten. (AWZ) 


» ♦ ♦ ♦ ♦ 


Dr. MAX FLESCH 

Berater für Investitionen und Finanz- 
geschaefte in Israt^— Lang- und kurz¬ 
fristige Anlagen — Auskünfte jeder Art 

TEL AVIV, Israel — 18, George Elliot $tr. 


: 


Wohnungen für 
Neueinwanderer 

Jerusalem. — Das Woh¬ 
nungsbau - Ministerium hat 
das Schatzamt um die Zu¬ 
weisung von 100 Millionen 
IL (rund 33 Millionen Dol¬ 
lar) für den zusätzlich?n 
Bau von 10.000 Wohneinhei¬ 
ten für Neueinwanderer er¬ 
sucht. 

Die neuen Wohnungen sol¬ 
len ausser den bisher ge¬ 
planten 2.000 Wohnungen im 
Monat erstellt werden, da 
die gegenwärtige Zunahme 
der Einwanderung im Bud¬ 
get nicht vorgesehen war. — 
UTA) 


Industrial & Comercial Bank 

(ISRAEL - LATIN AMERICA) Ltd. 

TEL AVIV 65, Allenby Road 

NEUE BUEROS IN BUENOS AIRES 

Av. CORRIENTES 1145 T. E. 35-346;. 

(GALEPIA DEL OBELISCO) 

I TV CO ß A 

INVESTMENT & TRUST Cia. 


Av. CORRIENTES 1145 


T. E. 35-3463 
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SEM ANA ISRAELITA 


Aao XXIII. — No. 1563 


Gemeinden und Vereine 




KUEVA (OMUHIDAD 1SRAEUTÄ 


Rabino Hanns Harf 
Sinagoga Chamr Weizmann 
Sprrejana. AR( OS 2319 


T E. /:i-31X0 
ARCOb 2319 
1. E. <3 0231 


GOTTESDIENSTE CflAIM 
V V EIZ M A N N S V N A G O G K : 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens: 7 Uhr 15 
Abends: 19 Uhr. 

Sonntags u. stnatl. Feieitage 
Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste zu 

Schowuaus: 

Donnerstagabend: 29 Uhr. 
Im Anschluss an den Got¬ 
tesdienst findet das traditio- 
Mielle Schowuaus - Lernen 
statt, zu dem Damen und 
Herren unserer Gemeinde 
mit ihren Angehörig an und 
Freunden herzlich eingela 
den sind. 

Freitagmorgen: 8 Uhr 30 
Predigt. 

Freitagabend: 20 Uhr. 
Schabbosmorgen 8 Uhr 30. 
Seelenfeier. 

Minchah: 18 Uhr 05. 
Ausgang: 18 Uhr 29. 

Trauungen: 

Am kommenden Sonntag 
findet um 12 Uhr in unserer 
Synagoge die Trauung von 
Herrn Pablo Waldmann und 
Frl. Flora Salomon statt. 

Golden Age Club 

Nächste Zusammenkunft: 
Montag, den 11. Juni, um 16 
Uhr im Gemeindehaus Ar- 
cos 2319. 

Kulturarbeit 
der Gemeinde: 

Der nächste Vortrag des 
Gemeinderaboiners im Rah¬ 
men seiner Vortragsreihe 
, Die jüdische Religion — ihr 
Werden und ihr Inhalt“ fin 
det am Mittwoch, den 13. 
Juni, um 21 Uhr statt. 

Voranzeige: 

Der traditionelle Teeabend 
der Gemeinde findet am 29. 
Juni in den Räumen des Ge 
meindehauses statt und be¬ 
ginnt um 18 Uhr. Die nähe¬ 
ren Einzelheiten dieser Ver¬ 
anstaltung werden noch be¬ 
kannt gegeben; wir bitten 
aber unsere Mitglieder und 
Freunde schon heute, sich 
diesen Termin frei zu hal¬ 
ten. 

Frauengruppe d?r NC1: 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft der Frauengruppe un¬ 
serer Gemeinde findet am 
Montag, den 18. Juni, um 16 
Uhr im Gemeindehaus statt; 
bei dieser Gelegenheit wird 


Frau Prof. Anni Speyer 
über das Thema ..Kinder¬ 
probleme und Erziehung“ 
einen Vortrag halten. Wir 
laden zu diesem interessan¬ 
ten Nachmittag herzlich ein 
und bitten um zahlreiches 
Erscheinen. 

Voranzeige: 

Grosses Synagogenkonzert 
am Montag, den 16. Juli, um 
21 Uhr in der „Chaim Weiz- 
mann-Synagoge“; näheres 
Programm und alle Einzel 
heiten über diese VeranstaT 
tung in den kommenden Wo 
chen an dieser Stelle. 

Fussball: 

Unsere Kadettenmann¬ 
schaft spielt am kommen¬ 
den Sonntag um 13 Uhr ge¬ 
gen ACIBA in Defenscres de 
Belgrano, als erstes Vor¬ 
spiel im Final des KKL- 
Turniers. 

Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus 
künfte im Gememdesekre 
tariat. 

Oekonomie: 

(KOSCHER) 

Auskünite bei: 

Frau Nagei. T. E. 70 2245 : 
Frau Gottfeld. T.E. 70-0603 

Zwaiggemeinde 

Villa Ballester: 

Gottesdienste: Freitag- 

Abend um 20 Uhr 30. 

Am Sonnabend, den 9. Ju¬ 
ni. findet um 21 Uhr im Ge¬ 
rn ?indehaus Int. Witcomb 
331 ein Bunter Abend mit 
vorzüglichem Programm 
und reichlicher Bewirtung 
statt, zu dem wir die Mit 
glieder und Freunde unse¬ 
rer Gemeinde herzlich einla- 
öen. 

Iietli Hamidrasch 

CERRITO 774 

GEDET7EITEN 
ZU SCHOWUAUS: 

Freitag, den 8. Juni: 

Eingang: 17 Uhr 30 
Samstag, den 9. Juni: 
Schacharis: 9 Uhr 
Anschlieoscnd an das Ge 
bet Raschi Schiur. 

Gemoro Schiur: 16 Uhr 30 
Mincboh: 17 Uhr 50 
Ausgang: 18 Uhr 29. 
Wochentage. 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 


WOHLTAETIGKEITSFEST 

AS0CIA0I0N FILANTRQPICA ISRAELITA 

SONNABEND. DEN 16. JUNI 1962 

in allen Räumen und dem überdachten Patio unseres 
Kinderheims. Vidal 2945. 

Orchester: „NICO Y SU CONJUNTO 4 del Canal 9 Ca- 
dete, und ..JACK WYDRA Y SU CONJUNTO“ 
Es singt: EDITH SCANDRO “ia linda que canta 
lindo“ 

Am Klavie.: HELMUTH LAND und PETER HERZ 
MODENSCHAU: Badeanzüge “Mouette 44 
Pullovers “Andeslan“ 

Karten durch die Mitglieder des Vorstandes 
und im Büro. 

CANGALLO 1479, 1. St. — T. E. 40-4900 u. 40-9535 


,VWWWWWWV \Hi\U UUUUVWHiUnU % 


KEHILIA 


PASTEUR 633 
T. E. 47 • 9096-99 I 


SONNTAGSKURSE | 

|AM SONNTAG, DEN 10. JUNI, UM 10 UHBf 
im Festsaal der Kehiila, Pasteur 633 


Redner: MOSES SENDEREY 
„SCHAWUOTH“ 
Teil: SALMEN HIRSCHEFLD 


i > Kiinstl. Teil: SALMEN HIRSCHEFLD — Ensemble S 
der Kindergruppe der Sholem Alejem-Schule 'j 

<vvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvvv%vvvvvvvvvvvvvvv^ 


Asociaciön 

Concordia 

Moldes 244!* 


Religiös? 

Israelita 

T. E. 73-6719 


1. Tag Schowuaus: 

Freuag, den 8 Juni: 

Schacharis: 8 Uhr 30 

2. Tag S howuaus:" 

Eingang: 17 Uhr 30 

Samstag, den 9. Juni: 

Schacharis 8 Uhr 30 (Mas- 

kir). 

Gemoroschiur: 16 Uhr 30 

Mincho: 17 Uhr 30 

Ausgang: 18 Uhr 29. 

Wochentage: 

Sonntag Schacharis 7 Uhr 
30. Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 7 Uhr. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh: 17 Uhr 
40 

GRUPOS INFANTILES: 

Se reunirän el pröximo sa- 
bado a las 16 horas en las 
siguientes casas: 

Varones de 10 a 12 anos 
en Nahuel HuapI 2504, P. B. 
C. 

Ninas de 10 a 12 anos en 
Mendoza 2285. 

Varones de 8 a 9 anos en 
Crämer 2273. 

Varones y ninas de 6 a 7 
anos en la casa de Mans¬ 
bach. 

Varones y ninas de 4 a 5 
anos en Blanco Encalada 
2590. 

ADOLESCENTES: 

Este Motsaei Shabat nos 
encontraremos a las 20.30 
horas en Congreso 2799 para 
ccntinuar con nuestras char 
las amenas y entretenimien 
tos instructivos. 

GOLDEN AGE CLUB: 

Die nächste Zusammen¬ 
kunft findet am kommenden 
Montag, d?n 11. ds. Mts. um 
16 Uhr 39 in den Räumen 
der NCI, Areos 2319, statt. 
FRAUENGRUPPE: 

Der erste Teenachmittag 
dieses Winters findet s.G.w. 
am Dienstag, den 19. ds. 
Mts., um 16 Uhr statt. Nä¬ 
heres werd?n wir nächste 
Woche an dieser Stelle ver¬ 
öffentlichen und wir bitten 
unsere Damen, sich diese§ 
Datum vorzumerken. 
KULTURPROGRAMM: 

Mit einem Vortrag über 
„Der Schöpfungsbericht der 
Bibel und die moderne Ent¬ 
wicklungstheorie“ begannen 
wir am Mittwoch, den 30. 
Mai, unser diesjähriges Kul 
turprogramm. 

Herr Rabb. Dr. Oppenhei¬ 
mer wies eingangs auf die 
Wichtigkeit dieses Themas 
im Zusammenhang mit dem 
Schowuausfest hin, indem er 
bemerkte, dass es heute 
mehr denn je von ausserster 
Wichtigkeit wäre, dass nicht 
nur wir sondern auch unse¬ 
re Kinder das entsprechen¬ 
de Rüstzeug besitzen müss¬ 
ten, um sich gegen die Theo¬ 
rien zu verteidigen, die die 
Schöpfung der Welt durch 
G‘ttes Hand in Abrede stel¬ 
len. 

Die ausgezeichneten und 
so lehrreichen Ausführungen 
des Redners, die Beispiele 
aus der organisierten und 
anorganischen Natur hinter- 
liessen einen starken Ein¬ 
druck bei dem zahlreich er¬ 
schienenen Publikum. Wir 
danken auf diesem Wege 
Herrn Rabb. Dr. Oppenhei 
mer für seinen interessan¬ 
ten Vortrag. 

CIRCULO DE 
MATR1MONIOS JOVENES: 

La primera reuniön de es- 
te ano se llevö a cabo ei lu- 
nes 4 del cte. con una char 
la del senor Jaacov Barmor 
sobre “La juventud israelf 44 . 
El orador, cuyo profundo co- 
nocimiento del tema quedö 
reflejado a traves de su 
charla, supo familiarizar a 
sus oyentes con los proble- 
mas que aquejan a la juven¬ 
tud judia en Israel y en la 
Galut Agredacemos por me¬ 
dio de estas lineas al senor 
Barmor por su eolaboraeiön 
y a la familia Gitter por ha- 
ber puesto a nuestra dispo 
sieiön su casa para dar ca 
bida a una concurrencia 
muy numerosa. 


BET 

Coude lü45 


l ssstt at 

ÜRAEL 

Tel 76-6623 


GOTTESDIENST 
AM SCHAWUOT 
1. Vorabend Donnerstag, 7. 
Juni 1962 im Gemeindehaus 
Gramer 2060: 

Mincha 18 Uhr 15, Abend 
gottesdienst 18 Uhr 39. 

1. Tag Freitag, 8. Juni: 

Morgengottesdienst um 9 

Uhi\ 

2. Vorab?nd, Freitag. 8. Ju¬ 
ni 1962: Minchah 18 Uhr 15 
anschliessend Lehrvortrag 
und Abendgebet. 

2. Tag, Schabbat 9 Juni: 

Morgengottesdienst um 9 
Uhr. Yiskor und Predigt 
um 9 Uhr 40. 

Die Gottesdienste am 
Freitag früh und abends 
und am Schabbat finden im 
Saale Conde 1345 statt. 
SCHAWUOT-LERNEN 
Unser traditionelles Scha- 
wuot-Lernen findet zum er¬ 
sten Mal im Gemeindehaus 
am Donnerstag, den 7. Juni 
1962, um 21 Uhr pktl. statt. 
JUEDISCHES LEHRHAUS 
Die Kurse des jüdischen 
Lehrhauses im Gemeinde¬ 
haus Cramer 2060 werden 
am Montag, den 18. Juni, 
fortgesetzt. Um 20 Uhr 30: 
Rabb. Dr. Meir Rosenberg: 
Das Buch Yirmeyahu. Um 
21 Uhr 20: Dr. Hardi Swar- 
sensky: Der Kampf ums 
Recht. Geistige Lage der 
Juden zwischen den Zeiten. 
Die Teilnehmer am Bibel 
kurs wollen eine Bibel mit¬ 
bringen. Wir bitten um ganz 
pünktliches Erscheinen. 
IVRIT KURSE 
ALLWOECHENTLICH 
Im Gemeidehaus Cramer 
2060 laufen drei Iwrit-Kur¬ 
se. Anfänger: Montag 18 
Uhr 30, Mittwoch 19 Uhr 15, 
zweites Lehrjahr: Dienstag 
und Donnerstag 16 Uhr 39: 
Fortgeschrittene: Montag 

17 Uhr, Mittwoch 17 Uhr 50. 
Anmeldung Tel. 76-7452. 

STRICKNACHMITTAGE 
Der nächste Stricknach¬ 
mittag findet am Donners¬ 
tag, den 14. Juni 1962, um 
15 Uhr 30 statt. 

JUGEND UND SPORT 
Im Gemeindehaus Cramer 
2060 hat unsere Jugendar¬ 
beit ihr Heim gefunden. Am 
Werktag versammeln sich 
bends die Jugendlichen über 
15 Jahre. Am Sonnabmd 
nachm, treffen sich die Jün¬ 
geren in drei Gruppen ge¬ 
teilt: 7—10-Jährige um 16 
Uhr, 10—12-Jährige um 15 
Uhr, 12—15-Jährige um 15 
Uhr. 

Der Sportbetrieb geht un¬ 


verändert weiter am Sonn¬ 
tag von 9—12 Uhr auf dem 
Sportplatz Tronador—Mon¬ 
roe. 

FRAUENGRUPPE 

Teenachmittag am 19. 6 
um IS Uhr. Es spricht Frau 
Lili Bar, Gattin des Han 
delsaltaches der Israel-Bot 
schaft über: „Die Hebräi 
sehe Universität und das Le¬ 
ben der Studenten“. Künst¬ 
lerisches Beiprogramm. 
TROTZ ALLEDEM . . 
WINTERFEST 

Trotz schwerer Zeiten, 
schlechter Stimmung. Pessi¬ 
mismus erwarten wir Sie zu 
unserem Winterfest, wel¬ 
ches am 30. Juni in den Sä¬ 
len der Pestalozzi-Gesell¬ 
schaft stattfindet. Wir ga¬ 
rantieren Ihnen durch unser 
vielseitiges Programm und 
Ueberraschungen einige un¬ 
beschwerte sorglose Stun¬ 
den. 

Diner an reservierten Ti¬ 
schen. 

Karten nur im Vorverkauf 
bei den Vorstandsmitglie¬ 
dern und in Cramer 2060-70, 
T. E. 73-8922. Blanco Enca¬ 
lada 2650, T. E. 76-6623. 

Tischreservierung: Vor¬ 
mittags von 8 bis 9 Uhr un 
ter T. E. 73-5929. 


25 Jahre ACIBA 


Maurs 2325 — T. E. 77-8905 6 

KULTURABEND 
DER ACIBA 

Am Mittwoch, den 13. Ju¬ 
ni, um 21 Uhr pünktlich, im 
Salon Micro-Cine der Socie- 
dad Hebraica. Sarmiento 
2233, spricht Herr Guiller- 
mo Knsppler „In Msmori- 
am“ Bruno Walther und 
Fritz Kreisler, dieser beideri 
jüngst verstorbenen Grossen 
der Musik als Komponisten 
und Virtuosen, zum Teil aus 
persönlichen Begegnungen, 
mit Uebertragungen aus ih¬ 
rem Schaffen als Musiker. 
Guillermo Knepp^.er, der be¬ 


kannte Musikkritiker und 
Literat wird mit seinem gro¬ 
ssen Wissen und seiner sym¬ 
pathischen Form den Abend 
sehr interessant gestalten. 
Eintritt frei für Mitglieder 
und Gäste. 

BRIDE TE DER 
BRUDERSCHAFT 

Vergessen Sie bitte niJat, 
sich Ihre Karte zu dem tra¬ 
ditionellen Bridge-Tee der 
Bruderschaft am 24. Juni 
zu besorgen. Sie bekommen 
sie bei den Damen und Her¬ 
ren der Schwestern- und 
Bruderschaft, sowie im 
Heim, wo auch Tischrlser- 
vierungen unter 77-8905—6 
täglich ab 14 Uhr angenom¬ 
men werden. Wegen der be¬ 
schränkten Raumverhältnis- 
se in unserem provisori¬ 
schen Heim findet derselbe 
wieder in den Räumen der 
Loge Bne-Brith, Juncal 2573 
statt. 

BRIEFMARKENGRUPPE 

Unsere Briefmarkensamm¬ 
ler treffen sich Dienstag, 
den 12. Juni, um 21 Uhr im 
Heim, Maure 2325. 

SPORTGRUPPE 

FUSSBALL 

Am Sonntag, den 10. Juni, 
spielt unsere Jugendmann- 
schajt auf dem Feld von 
Defensores de Belgrano als 
Vorspiel von Bar Kochba— 
Wolffsohn um 13 Uhr. 


. Forum Sicnisto ' 

BARKOJBA 


Gorriti 3951 


T. E. 87-7559 


FUSSBALL 

Am Sonntag, den 10. Juni, 
findet am Nachmittag auf 
dem Sportplatz Defensores 
de Belgrano das Schluss- 
Spiel des Fussball-Campeo- 
nats gegen David Wolffsohn 
statt. Da es sich um das 
Schluss-Spiel und die Ue- 
bergabe des von der »Jüdi¬ 
schen Wochenschau 44 gestif¬ 
teten Wanderpokals handelt, 
erwarten wir recht viel 
„hinehas“. 


WINTERFEST 

im BET ISRAEL 


_ AM 30. JUNI fSJ32 — UM 20.30 UHR * 
* i 

Iin den Saelen der PESTALOZZI-GESELLSCHAFT< 


<► 

>KARTEN: 

‘[Cramer 2060—70 
<j Blco. Encalada 2650 


* 

TISCH-RESERVIERUNGEN: 

Vormittags 8—9 Uhr!» 
T. E. 73 - 5929 Jl 

4 » 





WIR BITTEN 


unsere 


auf diesem Wege, von der Moeglicbkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen zu wollen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 
in SCHECK - GIRO — BONO POSTAL 

LA SEMANA ISRAELITA 


Pueyrredon 2190, l 9 izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihr?? Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA iSRAE* 
LITA. 


f. u. 2. Quartal 1962 m n. 200.— 
Jahr 1962s ■«• m/n. 400.— 


bitte ausstreichen) 
vNlcbt gewünschte Zahlung 
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SGHAWUQT IM ZEICHEN DES KKL 


Das Schawuothfest besitzt 
einen einzigartigen Zauber 
dadurch, dass es im Laufe 
der Zeiten Erinnerungen an 
Geschehnisse bewahrte, die 
zwar in der Diaspora ein 
anderes Aussehen erhielten, 
aber im Grunde die einstige 
Freude an der Natur und 
der glücklichen Einbringung 
der Ernte wiederspiegelten. 

In Israel, wo die alte reli¬ 
giöse Tradition eine Aufer¬ 
stehung gefunden hat, ver¬ 
stand man, dem ,,Chag Ha 
bikurim“, dem „Fest der 
Erstlinge'*, einen neuen 
schönen Inhalt zu geben. So 
wohl in den israelischen Ge¬ 
meinschaftssiedlungen wie 
durch die Genossenschaften 
werden Ausstellungen der 
Landesprodukte durchge¬ 
führt, die infolge Anwen 
düng modernster wissen¬ 
schaftlicher Methoden, und, 
gefördert durch den Enthu¬ 
siasmus der jungen Land¬ 
wirte einen hohen Grad er¬ 
reichen; allenthalben ist der 
leidenschaftliche Ehrgeiz 
spürbar, dem Boden von 
Erez Israel ein Höchstmass 
von Leistungsfähigkeit ab 
zugewinnen. Die israelischen 
Kinder wetteifern darin, die 
prächtigsten und wohlrie¬ 
chendsten Blumen aus. den 
Gärten der Kolonien zur 
Schau zu stellen, und eine 
unbeschreibliche Freude 
kommt zum Durchbruch, 
wenn die Erstlinge der 
Früchte symbolisch dem 
Keren Kajemeth Lejisrael 
zur Verfügung gestellt wer 
len. 

Schawuot, in der Galut, 
unterscheidet sich gewiss 
von dieser Art des Feierns. 
Man begnügt sich mit dem 
Ausschmücken der Synago¬ 
gen, und zuweilen auch der 
Wohnungen, mit frischem 
Grün und Blumen, und nur 
in den Festgebeten und in 
der Thoravorlesung tritt der 
ursprüngliche Charakter des 
Erntefestes hervor. Aber im 


wesentlichen ist es der Hin¬ 
weis auf die Sinaioffenba¬ 
rung, der bei uns dem Tage 
sein Gepräge gibt. 

Vielleicht wird die Zukunft 
beiden Teilen eines einzigen 
Ganzen die volle Gerechtig¬ 
keit widerfahren lassen. Der 
Geist des jüdischen Volkes, 
versinnbildlicht im Zehn¬ 
wort von Sinai, strahlt zu¬ 
rück auf die Gesamtheit, die 
sich der blühenden Land- 
und Gartenwirtschaft im 
Lande der Väter erfreut. Ihr 
dient seit sechs Jahrzehnten 
der KKL, der uns gerade 
am Feste der Freude an der 
Lehre und an der Ernte zu 
einem ,,Opfer“ auffordern 
sollte in Anlehnung an die 
Darbringung der ..Erstlin¬ 
ge“ in alter Zeit. Am Scha- 
wuotfest mit dem idylli¬ 
schen Hintergründe, den uns 
das liebliche Buch „Rut“ 
vermittelt, prangt die Natur 
von Erez Israel im Schmuk- 
ke des Frühsommers. Die 
Millionen von Bäume, die 
der Keren Kajemeth pflanz¬ 
te, verliehen dem ganzen 
Lande eine neue Schönheit. 
Daran an diesen Tagen zu 
denken, muss von allen un¬ 
seren Menschen verlangt 
werden, wo immer und wie 
immer sie weltanschaulich 
stehen und empfinden. 

Aus unserer Arbeit 

Anlässlich der Brith Milall 
des Söhnchens des Ehepaa¬ 
res Werner und Edith Wolf, 
ge b. Mayer, wurde unter 
den anwesenden Gästen der 
Betrag von $ 4.650.—- für 
den KKL gesammelt; das 
Kind, Marcelo Luis, wird im 
„Sefer Hajeled“ eingetragen 
und ausserdem werden Bäu¬ 
me auf den Namen der El¬ 
tern gepflanzt. 

Bei der Barmizwafeier 
von Gerardo Rosenhain 
führten Silvia Plat und 
Herr Bernardo Stern eine 
Sammlung durch, welche 
die Summe von $ 3.110.— er 


700.000 

2 . 200.000 


Einwohner 

Einwohner 


! MALERARBEITEN * 

* FACHMAENNISCHE AUSFUEHRUNG, SAUBER, % 
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gab; Gerardo wird im ,,Se 
fer Barmizwah“ eingetra¬ 
gen. 

Herr Alfred Vogel über¬ 
wies uns den Betrag von 
$ 2.000— für die Pflanzung 
von 40 Bäumen zum Anden¬ 
ken an: Josef und Auguste 
Vogel, geb. Fürth, s. A., an¬ 
lässlich der Jahrzeit seiner 
Eltern. 

Herr Erico Auerbach spen¬ 
dete den Betrag von 1.000.— 
Pesos zum Pflanzen von 20 
Bäumen zum Andenken an 
seine Mutter, Frau Gertrude 
Auerbach s- A., verstorben 
am 14. Mai 1961, anlässlich 
der Jahrzeit am 14. Mai 
1962- 

Herr Otto Löwenstein, V. 


1948: 

1961: 


DIE AUSWANDERUNG TAUSENDER JUDEN AUS DEN LAENDERN, IN DENEN 
IHRE EXISTENZ BEDROHT IST, MUSS ERMQEGLICHT WERDEN. 


BEISTEUERUNG ZUR 


Bailester spendete anläss¬ 
lich seines 70. Geburtstages 
$ 1.000.—, wofür Bäume auf 
seinen Namen gepflanzt 
werden. 

Wir danken allen unseren 
Spendern und Mitarbeitern. 


DIE BRUECKE ZWISCHEN 
UNS UND ISRAEL IST 
DIE BLAUE BUECIISE 
DES KKL 


Marokkanische 

Gemeinde 

| Casablanca. — Eine neue 
Föderation jüdischer Ge- 

[ meinden in Marokko wurde 
auf dem Kongress der dorti¬ 
gen jüdischen Gemeinden 
gegründet. Dr. Leon Benza- 
quen, ein ehemaliges Kabi¬ 
nettsmitglied, wurde zum 
Ehrenpräsidenten, David 
Amar zum Präsidenten und 
Meyer Obadia zum General¬ 
sekretär gewählt. 

Ein hoher Beamter des In¬ 
nenministeriums begriisste 
im Namen der Regierung 
das neue Direktorium. — 
(ITA) 


DAS WIRD ERREICHT DURCH IHRE 


Fristablauf für Anmeldung von 
Gesuchen an Claims Conference 

Der Stichtag für die Unterbreitung von Gesuchen 
an die Claims Conference für Organisationen, Institu¬ 
tionen und Gemeinden, die um Zuteilung von Geldern 
für das Jahr 1963 ersuchen wollen, ist der 30. Juni 
1962. 

Gesuche müssen in 20 Kopien an die Conference 
on Jewish Material Claims against Germany, 3 East 
54th Street, New York 22, N. Y., gerichtet werden. 

Die Gesuche müssen eine detailierte Beschreibung 
der Tätigkeit enthalten für die die Gelder benötigt 
werden. Die Organisationen, die Gesuche einreichen, 
müssen ebenfalls ein genaues Budget und Auskunft 
über andere Einnahmequellen vorlegen, die den An¬ 
tragstellern für die betreffenden Projekte zur Verfü¬ 
gung stehen. 

Die Claims Conference ist auf Grund des Abkom¬ 
mens, das sie mit der Deutschen Bundesrepublik ge¬ 
schlossen hat, nur in der Lage, Gelder zur Verfügung 
zu stellen, die Opfern der Naziverfolgung dienen und 
welche mit der Dringlichkeit der Bedürfnisse in Ein¬ 
klang stehen. 


Lebsnsmittel 
für Bahcmey 

Jerusalem. — Das is¬ 
raelische Aussenministe- 
riurn kündigte an, dass 
1.000 Tonnen Lebensmit¬ 
tel nach Dahomey, ei¬ 
nem der neuen afrikani¬ 
schen Länder, für die Op¬ 
fer der dort herrschen¬ 
den Hungersnot geschickt 
werden sollen. Der Bot¬ 
schafter dieses Landes 
hatte sich mit der Bitte 
um dringende Hilfe an 
Golda Meir gewandt. — 
(ITA) 


EiNHEITSKAMPAGNE 


ANNAHMESTELLEN: 

CAMPANA UNIDA PRO ISRAEL, 
COMITE CENTROEUROPEO 
Sarmiento 2376,3? T. E. 47-3820 


UND SAEMTLICHE SEKRETARIATE DER ANGESCHiOS 
SENEN ORGANISATIONEN UND GEMEINDEN 

Gentileza de LA SEMANA ISRAELITA 
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Prozess “Kristallnacht” 


Mitte dos Monats Mai 
fand in einer westfälischen 
Stadt ein Prozess gegen 
zwei ehemalige SA-Männer 
statt, der uns nQch einmal in 
jene schreckliche Zeit des 
Terrors und der Willkür zu¬ 
rückführte, die einen ihrer 
tragischen Höhepunkte vor 
dem Ausbruch des 2. Welt¬ 
krieges in der sogenannten 
Kristallnacht hatte. Der Pro¬ 
zess dauerte nur zwei Tage 
und spiegelte die jüdische, 
aber auch die deutsch? Tra¬ 
gödie in vielen Aspekten wi¬ 
der . 

Ein deutscher Diplomat in 
Paris war von einem jungen 
Juden ermordet \vord?n. Die 
Motive dieser Tat wurden 
niemals völlig geklärt. Je¬ 
denfalls nahm die nazisti¬ 
sche Regierung die Tat ei¬ 
nes einzelnen Juden zur 
Veranlassung, zum faden¬ 
scheinigen Vorwand, nun¬ 
mehr alle Juden hierfür zur 
Verantwortung zu ziehen. 
Dies geschah durch Mord, 
Brandstiftung. Plünderung, 
Raub, Diebstahl und eine 
Unzahl weiterer Verbrechen, 
deren Opfer die deutschen 
Juden, ihre Synagogen und 
Häuser gewesen sind. In der 
Nacht vom 9. zum 10. No¬ 
vember 1938 fand ein über 
ganz Deutschland bis in die 
Einzelheiten organisiertes 
Pogrom statt, das sich eini¬ 
ge Tage lang hinzog. Die 
Gotteshäuser gingen zur 
gleichen Stunde in Flam¬ 
men auf, die unsichtbar wei¬ 
terbrannten, bis sie nach 
dem Sturz des Dritten Rei¬ 
ches gelöscht werden konn¬ 
ten. 

Nunmehr standen in Pa-} 
derborn zwei Angeklagte vor 
ihren Richtern, die damals 
„mitgemacht“ haben. In ei¬ 
ner ostpreussischein Klein¬ 
stadt organisierte sich die 
SA, um in jener trüben 
Stunde ihren eigenen Krieg 
gegen die Juden zu führen. 
Natürlich kannten die mei¬ 
sten sich seit Jahren. Bis 
zur Nazizeit hatten alle 
mehr oder weniger friedlich 
zusammengelebt, bis die 
Rassentheorien Unterschie¬ 
de zwischen Menschen und 
Menschen mach‘en. Man 
hatte auch das nicht immer 
so ernst genommen. Aber 
schliesslich war Hitler be¬ 
reits fünf Jahre an der 


von B. B. SAMUEL 


Macht, als die Befehle zum 
Morden und Plündern in der 
Kristallnacht gegeben wor¬ 
den waren. 

Nach dem Bericht der 
„Westfalenpost“ müssen die 
beiden Angeklagten Männer 
von einer erschreckenden 
Primitivität sein. Der eine 
erklärte z B., er sei seiner¬ 
zeit in die SA eingetreten, 
weil er sich für Biasmusik 
interessiert habe... Immer¬ 
hin hat auch dieser Blasmu- 
siftireund zusammen mit 
dem Mitangeklagten in der 
Kristallnacht mindestens ei¬ 
nen Juden ermordet. Der 
Richter will wissen, welche 
Einstellung die Angeklagten 
zu den Juden im allgemei¬ 
nen gehabt haben. Der eine 
antwortet: „Ich habe über¬ 
haupt keinen Hass auf die 
Juden gehabt, habe mich 
mit solchen Dingen über¬ 
haupt nicht beschäftigt.“ — 
Umso erstaunlicher dürfte 
es sein, mit welcher Leicht¬ 
fertigkeit er sich an dem 
Pogrom aktiv beteiligt hat. 

Der andere wiederum 
meinte: Neutral, wie ge¬ 

genüber jedem anderen!“ 
Der eine empfand keinen 
Hass gegenüber die Juden, 
der andere war neutral. 
Trotzdem zogen die beiden, 
zusammen mit einem drit¬ 
ten Kumpan, mitten in der 
Nacht los, um den „von den 
Juden“ ermordeten deut¬ 
schen Diplomaten zu rä¬ 
chen. Man hatte schon reich¬ 
lich getrunken, da man an 
diesem Abend der Toten 
der Bewegung“ gedachte. 
Es war ein eigenartiges Ge¬ 
denken; der Schmerz um 
die Toen wurde in - AltfShol 
ertränkt .. 

Inzwischen war die Syn¬ 
agoge des Ortes angesteckt 
worden. Die SA formierte 
sich für die Hausbesuche 
bei den Juden in Trupps zu 
drei Mann, die alle merk¬ 
würdigerweise gut bewaff¬ 
net waren. Gegen Mitter¬ 
nacht drangen sie in die jü¬ 
dischen Wohnungen ein. Die 
Angeklagien erstachen ei¬ 
nen ,,jüdischen Maler und 
Anstreicher“, wie es in der 
Anklage hiess, und von ei¬ 
nem anderen Slosstrupp 
wurde eine jüdische Frau, 


Mutter von vier Kindern, 
durch Durchschneiden der 
Halsschlagader getötet. Das 
waren zwei Mordfälle in der 
kleinen Stadt, wo sie SA 
übel gehaust hatte. — 

Bemerkenswert an der 
Verteidigung der Angeklag¬ 
ten sind die Versicherung, 
nichts gegen Juden gehabt 
oder empfunden zu haben, 
und die Behauptung, unter 
der Einwirkung des Alko¬ 
hols vorgegangen zu sein. 
Natürlich beriefen sich auch 
diese Angeklagten auf den 
berühmten höheren Befehl, 
der sie veranlasste. diese 
Tat zu begehen, die in die¬ 
sem Fall von den Angeklag¬ 
ten bereut worden ist. 

Noch bemerkenswerter 
aber als die beinahe scha¬ 
blonenhafte Verteidigung 
der Angeklagten ist das Ur¬ 
teil, das Ueberraschung aus¬ 
gelöst hat. Während der 
Staatsanwalt für die beiden 
Angeklagten wegen Mordes 
und versuchten Mordes le¬ 
benslängliches Zuchthaus be¬ 
antragt hatte, fiel die Strafe 
milde aus. Der eine Ange¬ 
klagte, der den jüdischen 
Maler und Anstreicher er¬ 
stochen hatte, erhielt fünf 
Jahre Gefängnis, der ande¬ 
re der einen Schwager des 
Ermordeten schwer verletz¬ 
te, dagegen nur 3 Jahre* Ge¬ 
fängnis. Die erlittene Unter¬ 
suchungshaft wurde ange¬ 
rechnet. Der eine der Ange¬ 
klagten wollte selbst nicht 
daran glauben, dass er mit 
Hilfe dieser Verrechnung 
frei war und nach Hause ge¬ 
hen konnte. 

Def Vorsitzende führte mit 
scharfen Worten aus, dass 
die Vorgänge während der 
Kristallnacht für Deutsch¬ 
land beschämend gewesen 
seien. Viele Deutsche, so er¬ 
klärte der Vorsitzende, hät¬ 
ten sich ohne Anlass dazu 


hergegeben, Rache an den 
jüdischen Mitbürgern zu 
üben, „die niemandem et¬ 
was getan hatten, und ge¬ 
nau so im deutschen Volke 
mitarbeiteten wie alle ande¬ 
ren Deutschen auch.“ — 

Obwohl der Richter sich 
deutlich von den Missetaten 
des 10. November 1938 di¬ 
stanzierte kam er doch zu 
einer beinahe unbedeuten¬ 
den Sühne der Verbrechen. 
Es besteht keine Veranlas¬ 
sung. dem Gericht etwa na¬ 
zifreundliche Motive vorzu¬ 
halten. Denn hätte das Ge¬ 
richt eine pronazistische Ge¬ 
sinnung bekunden wollen, 
dann hätte der Vorsitzende 
nicht in so scharfer Form 
die Verbrechen zu verurtei¬ 
len brauchen, wie er es tat¬ 
sächlich getan hat. Es wa¬ 
ren juristische Gesichts¬ 
punkte. die zu diesem mil¬ 
den Urteil führten. Nicht 
Mord läge vor. sondern Tot¬ 
schlag. Man könne nicht be¬ 
weisen, dass die Angeklag¬ 
ten die Absicht gehabt ha¬ 
ben, Juden zu ermorden. Sie 
totzuschlagen, das nahmen 
sie wohl in Kauf, einen 
Mord beabsichtigt, nein das 
haben sie wohl nicht, mein¬ 
te das Gericht. 

Derartige juristische Um¬ 
wege trägen nur dazu bei, 
die klaren und lebendigen 
Rechtsvorsteliungen eines 
Volkes zu erschüttern. Hier¬ 
in liegt eine Gefahr, die 
man nicht übersehen sollte. 
Deswegen ist das Paderbor- 
ner Urteil als eine Fehlspe¬ 
kulation zu betrachten. Ob¬ 
wohl beide Angeklagte 
nichts gegen Juden hatten, 
wie sie jetzt erklärten, wa¬ 
ren sie sofort bereit, bei ei¬ 
nem nächtlichen Ueberfall 
mitzuwirken, trugen Waffen 
bei sich und machten von 
diesen Waffen Gebrauch. 
Sie waren zu allem bereit, 
auch zum Mord: das haben 
sie damals bewiesen. 


Ben Gurion antwortet Nasser 

Haifa. — Ministerpräsident David Ben Gurion er¬ 
klärte, es wäre „ein grosses Unglück für Israel, die 
drohende Gefahr von jenseits seiner Grenzen zu ver¬ 
gessen“. Dies war eine direkte Anspielung auf eine 
kürzliche Drohung Nassers. 

Ben Gurion empfing im Technion den Titel eines 
Ehrendoktors der Architektur. Bei dieser Gelegen 
heit führte er aus er sei nicht sicher, dass das Wort 
„Architekt“ der geeignete Ausdruck für den Prozess 
des Aufbau eines Staates sei, „denn für einen Staats¬ 
mann ist es das Wichtigste, über das nötige Material 
zu verfügen ebenso wie der Töpfer für sein Werk Ton 
braucht, und nicht der Boden oder die Macht der 
Souveränität ist hier ausschlaggebend.“ 

Der Ministerpräsident wies darauf hin, dass nur 
16 Prozent unseres Volkes in unser Land zurückge¬ 
kehrt seien, doch selbst unter diesem kleinen Bruch 
teil herrschen auf materiellem und kulturellem Gebiet 
„besorgniserregende Unterschiede, und zwischen un¬ 
seren Gemeinden klafft ein gefährlicher Abgrund.“ 
Hier übte Ben Gurion indirekt Kritik an den israeli¬ 
schen Akademikern, die im vorigen Jahr in Streik tra¬ 
ten, um höhere Gehälter zu erzielen, als er sagte: 
„Selbst unter deneft. die einen gewissen, nicht zu ver¬ 
achtenden Wohlstand erreicht haben, besitzen nicht 
alle die nötige Verantwortung und den Willen, sich 
dem Wohl der Allgemeinheit unterzuordnen. 

„Wir können unser Ziel nur erreichen, wenn ein 
jeder Jude, in Israel und in anderen Bändern, mitar¬ 
beitet und Opfer bringt, und dies gilt besonders für 
die Arbeiter und Wissenschaftler im Land. Mein ganz 
Leben habe ich für die Einigkeit zwischen diesen bei¬ 
den Schichten der Bevölkerung gekämpft, für die Ei¬ 
nigkeit zwischen denen, . die mit ihren Händen, und 
denen, die mit dem Hirn schaffen.“ (ITA) 


UNABHAENGIGKEIT TANGANJIKAS 


ZEUGEN WERDEN GESUCHT 


Juden, die aus Kuba flüchten 

New York. — Granville de Leon und Felix Scha- 
lonr, Präsident und Vizepräsident des Comit^s für die j 
kubanischen Flüchtlinge der Jüdischen Gemeinde von | 
Jamaica, konferierten mit James P. Rice, dem amtie- ' 
renden Direktor des United Hias Service und ande : j 
ren Beamten dieser Organisation. Zur Beratung starui 
das Hilfsprogramm für die Flüchtlinge aus Kuba, cle 
in Jamaica vorübergehende Zuflucht gefunden haben. 
Bisher hat das Comite dieser Insel mit Unterstützung I 
der Regierung und unter Anleitung der Hias 1.100 jii- ! 
dische Einwanderer aus Kuba aufgenommen. 

Wie die Repräsentanten dieses Comites mitteilten, 
hat der Hias schon 200.000 Dollar für die Ankömm¬ 
linge aus Kuba zur Verfügung gestellt. Diese Summe 
diente dazu, die Flüchtlinge unterzubringen, sie zu 
verpflegen, die Kosten der Visen und den Transport 
von Jamaica nach den Vereinigten Staaten zu bestrei¬ 
ten. „Fast alle kubanischen Flüchtlinge wurden in 
den USA angesiedelt, während einige Familren in 
Kanada und Lateinamerika Aufnahme fanden“, be¬ 
richteten die Emissäre. „Noch treffen zahlreiche jü¬ 
dische Flüchtlinge zum zeitweiligen Aufenthalt in Ja¬ 
maica ein, und wir sind den dortigen Behörden und 
der jüdischen Gemeinde für ihre Hilfe in der Vergan¬ 
genheit und ihr Versprechen zu weiterer Mitarbeit 
dankbar.“ (ITA) 


Betrifft: Ermittlungsver¬ 
fahren gegen Wolfgang Otto, 
Otto Barnewald. Prinz Josi- 
as zu Waldeck, August Ben¬ 
der, Anton Bergmeister, Ar¬ 
thur Diezsch, Hans Eisele, 
Philipp Grimm, Heinrich 
Hackmann, Gustav Heigel, 
Peter Merker, Guido Rei¬ 
mer. Helmut Roscher, Al¬ 
bert Schwarz, Walter Wendt 
Franz Zinnecker wegen Ver¬ 
dachts der Beihilfe zum 
Mord (NSG). 

Bei der Staatsanwaltschaft 
in Köln ist ein umfangrei¬ 
ches Ermittlungsverfahren 
gegen die Obengenannten 
anhängig. Es handelt sich 
dabei um Personen, die ent¬ 
weder der Wachmannschaft 
oder der Verwaltung des 
Konzentrationslagers Bu¬ 
chenwald angehörten. Der 
Beschuldigte, Prinz Josias 
zu Waldeck, war Höherer 
SS-F»ihrer für der räumli¬ 
chen Bereich, in dem das 
KZ-Lager Buchenwald lag. 

Es besteht der Verdacht, 
dass die Beschuldigten sich 
der Tötung von KZ-Häftlin¬ 
gen schuldig gemacht haben 
Alle Beschuldigten sind be¬ 
reits im Jahre 1947 von ei¬ 
nem nordamerikanischen 
Gericht im sog. Buchen¬ 
wald-Prozess wegen ihres 
Verhaltens gegenüber Häft¬ 


lingen verurteilt worden. Sie 
befinden sich aber nach 
Verbüssung der Teilstrafen 
wieder auf freiem Fuss. —■ 
Das Verfahren vor dem 
USA. - Militärgericht er¬ 
streckte sich jedoch nur auf 
Straftaten, die die Beschul¬ 
digten gegenüber ausländi¬ 
schen Häftlingen begangen 
hatten. 

Ziel des staatsanwalt- 
schaftlichen Ermittlungsver¬ 
fahrens ist es, festzustellen, 
ob und gegebenenfalls wel¬ 
che Straftaten die Beschul¬ 
digten gegenüber deutschen 
Staatsangehörigen begangen 
haben, wobei darauf hinge¬ 
wiesen wird, dass ausser 
Mord und Beihilfe zum 
Mord sämtliche anderen 
Straftaten verjährt sind. 

Ausländische Zeugen, die 
bereit sind, in Deutschland 
auszusagen, erhalten, sofern 
sie von der Staatsanwalt¬ 
schaft oder d^m Gericht ge¬ 
laden werden, die Reiseko- J 
sten den Vorschriften ent- f 
sprechend erstattet. 

Selbstverständlich wer¬ 
den auch an inländische 
Zeugen die üblichen Zeugen¬ 
gebühren gezahlt. 
Sachdienliche Angaben wer- . 
den erbeten a) an die ? 
Staatsanwaltschaft bei d.em ) 


Es ist ungewöhnlich, dass 
ein Staat einem anderen ei¬ 
ne so prächtige Feier zu 
Ehren seiner Unabhängig¬ 
keitserklärung bereitet, wie 
es in Jerusalem vor kurzem 
zu Ehren des neuen afrika¬ 
nischen Staates Tanganjika 
geschah. Der Saal der „Bin- 
jane Haura” war bis auf 
den letzten seiner 3.000 Plät¬ 
ze gefüllt. Es wurden Glück¬ 
wünsche des Präsidenten 
von Tanganjika sowie des 
israelischen Premiers, Da¬ 
vid Ben Gurion, der zu die¬ 
ser Zeit auf Staatsbesuch in 
Burma weilte, verlesen. 
Dann folgten kurze Anspra¬ 
chen der Botschafter der 
vielen afrikanischen Staa¬ 
ten, die in Israel weilen. Is¬ 
raels Erziehungsminister 
Abba Eban hielt die Fest¬ 
rede. 

Eban sprach über die tief¬ 
gehenden Veränderungen 
auf dem Kontinent Afrika, 
die Israel im Laufe seiner 
14jährigen Unabhängigkeit 
gesehen hat, und über die 
Gefühle der Sympathie, die 
es allen Ländern entgegen¬ 
bringt. die sich ihre Unab¬ 
hängigkeit erkämpfen. Er 
erwähnte auch die vielen 
hundert Studenten und Prak¬ 
tikanten der 29 Staaten Afri¬ 
kas, die an Israels Instituten 
wie der Hebräischen Uni¬ 
versität, des Technikums, 
der ORT-Schulen, dem Win- 
gate-Institut, den Landwirt¬ 
schaftsschulen wie in den 
Kibbuzim lernen. Der ihre 
Nationalflagge tragenden 
Studentengruppe von Tan¬ 
ganjika wurde ein Geschenk 
des Staates Israel, eine 
schön verzierte, silberne Me 
nora überreicht 
Der zweite Teil der Feier 
bestand in Volkstänzen der 
verschiedenen Vertreter der 


afrikanischen Staaten, be¬ 
lebt durch die bunten und 
interessanten Trachten vie¬ 
ler Provinzen und Stämme 
sowie ihrer originellen In¬ 
strumente wie Handschellen, 
Trommeln und des „Tam¬ 
tam'’. Nach dem offiziellen- 
Teil fanden israelische und 
afrikanische Volkstänze- in 
bunter Mischung statt. Die¬ 
ses Fest war viel mehr als 
eine Darbietung zu Ehren 
eines jungen Staates — es 
war der Ausdruck der war¬ 
men israelisch-afrikanischen 
Freundschaft. 

Der Landwirtschaftsmini¬ 
ster Israels, Mosche Dayan, 
der den Unabhängigkeitsfei¬ 
ern in Tanganjika als Repra 
sentant Israels beigewohnt 
hatte, überreichte Israels 
Geschenk in Form von 100 
Stipendien zum Studium an 
zehn verschiedenen israeli¬ 
schen Schulen. 


gebäude. AppelhofpTatz, — 
zum Aktenzeichen 24 is 540- 
661 (Z). — b) an den Zen¬ 
tralrat der Juden in 
Deutschland, Düsseldorf, Fi¬ 
scherstrasse 49. 


Zwei Nazimoerder 
verhaftet 

Wien. — Die Polizei 
von Salzburg meldete die 
Verhaftung der Brüder 
Johannes und Wilhelm 
Maurer, die angeklagt 
werden, an Massener- 
schiessungen in der pol¬ 
nischen Stadt Stanislaw 
im letzten Krieg betei¬ 
ligt gewesen zu sein. 

Die beiden Brüder ar¬ 
beiteten unter falschem 
Namen als Angestellte in 
einer protestantischen 
Hilfsorganisation und wa¬ 
ren in dieser Eigenschaft 
verschiedentlich mit Ver¬ 
tretern jüdischer Hilfs¬ 
verbände zusammenge¬ 
troffen. Die Polizei gab 
an. sie hätten nicht frü¬ 
her festgenommen wer¬ 
den können, weil der 
Haftbefehl auf den Na¬ 
men „Maurer“ lautete. 
(ITA) 
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